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Generaloberſt v. Seeckt über Heer und Krieg der Zukunft. 


Müſſen, wenn kriegeriſche Auseinanderſetzungen unver— 
meidlich ſind, jedesmal ganze Völker ſich aufeinander 
ſtürzen? Der Soldat muß ſich die Frage vorlegen, ob 
dieſe Rieſenheere im Sinne entſcheidungſuchender Stra- 
tegie überhaupt noch führbar ſind und ob nicht jeder Krieg 
zwiſchen dieſen Maſſen wieder erſtarren muß. Wer nur 
eine Ahnung davon hat, welche techniſchen Kenntniſſe, 
welche vielfältigen und nur durch ſorgfältig ausgebildete 
Fachmänner zu bedienende Inſtrumente, welche geſchulten 
und beherrſchten Geiſteskräfte dazu gehören, um das Feuer 
einer modernen Artillerie wirkſam zu lenken, der wird zu⸗ 
geben müſſen, daß dieſe Vorausſetzungen einer aus flüch: 
tiger Ausbildung entſtandenen Truppe nicht mitzugeben 
ſind, und daß ſie daher der kleinen Zahl geübter Techniker 
au a gegenüber im ſchlimmſten Sinn Kanonen 
futter iſt. 

Wie aber, wenn ſie gar nicht da iſt? Wenn ſich dem 
durch Wiſſenſchaft gelenkten Material kein lebendes Ziel 
bietet? Vernichtung des feindlichen Heeres, nicht Ver— 


Nach einem Vortrag in der „Deutſchen Geſellſchaft“ aus 
dem Aprilheft der Monatsſchrift „Nord und Süd“ 
mit Genehmigung der Schriftleitung im Auszug über— 
nommen. 


nichtung des Landes iſt noch immer oberſtes Geſetz der 
Kriegskunſt, obwohl es bisweilen anderen Anſchein hat. Das 
Material, die Technik haben ihre Überlegenheit gegenüber 
der lebendigen und ſterblichen Maſſe, nicht gegenüber dem 
lebendigen und unſterblichen Menſchengeiſt. 

Es wäre frivol, die Gefahren und Schrecken des Luft- 
angriffs auf das Hinterland, beſonders in Verbindung mit 
der Verwendung von Gas, leugnen oder beſchönigen zu 
wollen. Er bringt auf neuem Kampfplatz die gleichen Ge⸗ 
fahren und die gleichen Ausſichten; die tätige Abwehr fällt 
der Luftwaffe zu, die als beſte Gegenwirkung ſucht, den 
Angriff in das feindliche Land zu tragen oder wenigſtens 
den Angreifer zu vernichten. Als neues Erfordernis gegen 
dieſe Art der Kriegsgefahr entſteht die Vorſorge für die 
paſſive Sicherung der Lebenszentralen eines Landes, welche 
vielleicht koſtſpielig und unbequem iſt. Daß bei uns in 
Deulſchland, wo uns die aktive Luftverteidigung verſagtk iſt, 
für dieſen paſſiven Schutz nichts, aber auch gar nichts ge- 
ſchieht, iſt ſchwer zu verſtehen und ſchwerer zu verant- 
worten. 

Der Krieg wird mit dem gegenſeitigen Angriff der Luft⸗ 
flotten beginnen, weil ſie die am ſchnellſten verwendungs⸗ 
bereiten und an den Feind zu bringenden Kräfte ſind. Dieſer 
Feind ſind zunächſt nicht die Hauptſtadt und Kraftquellen, 
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ſondern die gegneriſchen Luftkräfte, und erft nach deren 
Überwindung richtet ſich der Angriff gegen die anderen 
Ziele. Bei annähernd gleichen Kräfteverhältniſſen wird 
es nicht ſchnell zu einer endgültigen Entſcheidung kommen, 
wenn auch die eine Seite in die Verteidigung zurückgedrückt 
werden kann, die ſie auf eigenen Angriff zu verzichten 
zwingt. Wie weit die materiellen und moraliſchen Erfolge 
des überlegenen Angreifers gegen die feindlichen Kraft⸗ 
quellen reichen, hängt von der paſſiven, alſo auch morali= 
ſchen Widerſtandskraft der Angegriffenen ab. Hierbei ſei 
hervorgehoben, daß auch alle großen Truppenanſammlungen 
wertvolle und leichte Angriffsziele ſind. Die Störung der 
perſonellen und materiellen Mobilmachung iſt eine der 
Hauptaufgaben des Fliegerangriffs. 

Der durch die Luftwaffe eingeleitete Angriff wird von den 
verwendungsbereiten Truppen, alſo im weſentlichen dem 
Friedensheer, mit möglichſter Beſchleunigung übernommen 
werden. Je hochwertiger dieſes Heer iſt, je größer ſeine 
Beweglichkeit, je entſchloſſener und befähigter ſeine Führung, 
um ſo größer iſt ſeine Ausſicht, die ihm begegnenden feind⸗ 
lichen Kräfte in kurzer Zeit aus dem Felde zu ſchlagen, den 
Feind an der Aufſtellung und Entwicklung weiterer Kräfte 
zu hindern und ihn vielleicht ſchon friedensbereit zu machen. 
Während die beiden Berufsheere um die erſte Entſcheidung 
kämpfen, beginnt hinter ihnen die Aufſtellung der Verteidi⸗ 
gungskräfte des Landes. Der im erſten Akt des Krieges 
Siegreiche wird verſuchen, durch feine überlegene Bewaff- 
nung, Ausbildung und Beweglichkeit dieſe ihm an Zahl 
überlegene, an Qualität unterlegene Maſſe nicht zur Ent⸗ 
faltung ihrer Kräfte, vor allem nicht zum Bilden ge⸗ 
ſchloſſener Materialfronten kommen zu laſſen, während ihm 
aus den eigenen Menſchen- und Kräftereſerven die Unter⸗ 
ſtützungen zugeführt werden, die er zur Aufrechterhaltung 
ſeiner Schlagkraft bedarf. 

„Ich ſehe alſo, um mich noch einmal kurz zuſammen⸗ 
„zufaſſen, die Zukunft der Kriegführung in der Verwendung 
„hochwertiger und bewegungsfähiger, alſo kleinerer Heere, 
„deren Wirkung durch die Flugwaffe eine weſentliche Stei⸗ 
„gerung erfährt, und in der gleichzeitigen Bereitſtellung der 
„ geſamten Wehrkraft, ſei es zur Nährung des Angriffs, ſei 
„es zur aufopfernden Verteidigung der Heimat.“ 


Wie werden nun dieſe neuzeitlichen Heere, deren Not- 
wendigkeit vorläufig noch unbeſtreitbar, deren Aufgabe vor⸗ 
ſtehend kurz umriſſen iſt, ausſehen? 

Das Friedensheer, das auch als Deckungs- oder Opera- 
tionsheer bezeichnet werden kann, beſteht aus längere Zeit 
dienenden Berufsſoldaten, möglichſt aus Freiwilligen. Die 
Dienſtzeit iſt verſchieden und richtet ſich nach der Verwen⸗ 
dung des Mannes, wobei hochwertige techniſche Ausbildung 
naturgemäß längere Dienſtzeit erfordert, während an 
anderen Stellen möglichſte Jugendfriſche wünſchenswert iſt. 
Die Zahl dieſes Heeres richtet ſich nach den materiellen 
Mitteln des Staates, nach feiner militäriſch⸗geographiſchen 
Lage, nach ſeiner Größe und muß mindeſtens die Sicherheit 
gegen überraſchenden feindlichen Angriff geben. 

Neben und in engſter Verbindung mit dieſem Heer ſteht 
ein aus Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften zu⸗ 
ſammengeſetzter Ausbildungsſtamm, durch deſſen Übungs⸗ 
formationen und Schulen die geſamte waffenfähige Jugend 
des Landes hindurchläuft mit kurzer erſter Ausbildungszeit 
und den erforderlichen Wiederholungskurſen. Man ge⸗ 
winnt auf dieſem Weg eine militäriſche Maſſe, welche für 
den Bewegungskrieg und offenſive Schlachtentſcheidung nicht 
geeignet, wohl aber imſtande iſt, nach notdürftiger Ver⸗ 


vollſtändigung ihrer Ausbildung und bei entſprechender Be- 


waffnung die Pflicht der Verteidigung der Heimat zu er- 
. — Dre 
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füllen und zugleich durch ihre beſten Teile das eigentliche, 
kämpfende Feldheer dauernd aufzufüllen. Um dieſe kurze 
Ausbildungszeit erträglich zu machen, bedarf es einer 
Jugendausbildung, deren Schwerpunkt weniger in militä⸗ 
riſcher als in allgemeiner körperlicher und geiſtiger Schu— 
lung liegt, die aber wirkſam nur unter ſtaatlichem Zwang 
durchzuführen iſt. 

Für die Maſſenbewaffnung gibt es nur einen Weg: Die 
Feſtſtellung des Typs der Waffe zuſammen mit der Vor⸗ 
bereitung der Maſſenanfertigung im Bedarfsfall. Die Ar⸗ 
mee in Verbindung mit der Technik iſt in der Lage, durch 
dauerndes Studium in Verſuchsanſtalten und Übungsplätzen 
den jeweilig beſten Typ der Waffe feſtzuſtellen. Mit der 
Induſtrie iſt die Vereinbarung zu treffen, daß dieſer feſt⸗ 
eſetzte Typ ſofort und in dem erforderlichen Umfang in 
Arbeit genommen werden kann. Hierfür bedarf es ein⸗ 
gehender Vorbereitungen, die der geſetzlichen Baſis nicht 
werden entbehren können. Dieſe Vorbereitungen ſind in 
engſter Zuſammenarbeit zwiſchen Soldaten und Wirt⸗ 
ſchaftlern zu treffen und beziehen ſich nach der Feſtſtellung 
und Sicherung der erforderlichen Rohſtoffe auf die Aus⸗ 
wahl und Einrichtung der Fabriken für alle Teile der Be⸗ 
waffnung und Ausrüſtung. Die Vorbereitung der Um- 
ſtellung der Fabriken vom Friedens- zum Kriegsbetrieb, 
Bereithaltung von Material und Maſchinen verlangen na= 
turgemäß ſchon im Frieden ſtaatliche Subventionierung, die 
aber immer noch vorteilhafter für den Staat fein wird, als 
die Beſchaffung und Unterhaltung von großen und ver⸗ 
alteten Rüſtungsvorräten. Wenn die militäriſchen Forde⸗ 
rungen auf die Vorausſetzungen ſchneller Maſſenanfertigung 
durch Verzicht auf das Allerfeinſte zugunſten des möglichſt 
Einfachen Rückſicht nehmen, ſo kann auch die Zeitſpanne, 
die zwiſchen Auftragerteilung und Beginn der Lieferung 
liegt, abgekürzt werden, eine Zeit, die ja durch den Kampf 
der Operationsarmee gewonnen werden ſoll. 


Deulſche Luftfahrt in Zahlen. 

Wieviele Flugzeuge und Motoren beſaß Deutſchland am 
1. Februar 1928, und wer lieferte die Flugzeuge und 
Motoren? Auf dieſe Fragen gibt eine Zuſammenſtellung, 
welche in den vom Reichsverkehrsminiſterium (Luftfahrt⸗ 
abteilung) herausgegebenen „Nachrichten für Luftfahrer“ 
(Nr. 7—9) enthalten iſt, erſchöpfende Antwort. 

Danach belief ſich die Geſamtzahl der in Deutſchland amt⸗ 
lich zugelaſſenen Flugzeuge auf 475, die Zahl der in die zu⸗ 
gelaſſenen Flugzeuge eingebauten Motoren auf 554. ie 
Zulaſſungsnummern für die Flugzeuge laufen von 1—1315, 
von denen aber nur etwa der dritte Teil von Flugzeugen 
beſetzt iſt. 

In der Lifte der Flugzeughalter fteht die Deutſche 
Luft Hanſa mit 145 Flugzeugen an der Spitze. Die regio⸗ 
nalen Geſellſchaften der Luft Hanſa beſitzen zuſammen 21, 
die Nordbayeriſche Verkehrsflug G. m. b. H. 4 Flugzeuge, To 
daß der deutſche Luftverkehr mit 170 Flugzeugen 35 v9. 
aller zugelaſſenen Flugzeuge innehat. 

An zweiter Stelle ſteht die Deutſche Verkehrsfliegerſchule 
mit 76 Flugzeugen. Es folgen: Die Deutſche Verſuchsanſtalt 
mit 44, die Deutſche Luftfahrt G. m. b. H. mit 20, Severa 
(18), Junkerswerke (14), Raab⸗Katzenſtein (12), Aero⸗ 
Expreß, Leipzig, Albatros⸗Flugzeugwerke und Unterfrän⸗ 
kiſche Sportflug G. m. b. H. Würzburg mit je 6. Von Flug⸗ 
zeughaltern, die nicht Luftfahrtunternehmungen ſind, ſteht 
der Zirkus Sarraſani mit 5 Flugzeugen vor dem Ullſtein⸗ 
Verlag mit 3 Flugzeugen. Der Bayeriſche Staat beſitzt (als 
einzige deutſche Landesregierung!) 2 Flugzeuge. Unter den 
privaten Flugzeughaltern ſind Fallſchirmabſpringer, ein 
Juſtizrat, Zirkus Barnum, die katholiſche Miſſionsarbeits⸗ 
gemeinſchaft, zahlreiche Firmen, Kaufleute uſw. vertreten. 
Unter den Luftfahrtvereinigungen ſteht der Deutſche Luft⸗ 
fahrtverband mit 3 Flugzeugen an der Spitze. (Die Flug⸗ 
zeuge der Vereine dieſes Verbandes ſind in dieſer Zahl 
nicht einbegriffen!) 5 


1461 


1928 — Militär-Mochenblatt — Nr. 38 


1462 


Stärkſter Lieferant der Deutſchen Luft Hanſa ſind die 
unkerswerke mit 74 Flugzeugen —= 51 v., Fokker⸗ 
Grulich⸗Flugzeuge ſind 26 bei der Luft Hanſa, von den 
Bayeriſchen Flugzeugwerken 8, Luftfahrzeuggeſellſchaft 7, 
von Dornier 6, Focke-Wulf und Sablatnig je 5 uſw. 

Von 475 zugelaſſenen Flugzeugen haben die Junkerswerke 
143 geliefert — ſie ſtehen damit weit an der Spitze der 
Flugzeugfirmen. Den beſten Abſatz fand die bereits im 
Jahre 1919 herausgekommene Junkers „F 13“, die 74 mal 
in der Flugzeugliſte vertreten iſt. Die „G 24“ hat es bis 
auf 24 Stück vor dem Kurierflugzeug „A 20“ gebracht. Mit 
34 Flugzeugen folgen Heinkel, Raab⸗Katzenſtein und Baye⸗ 
riſche Flugzeugwerke. Albatros haben 30, Daimler 29 
(ſämtlich von dem bekannten Kleinfahrzeugtyp „L 20“), 
Fokker⸗Grulich 27, E BG. 21 und Focke⸗Wulf 20 Fahrzeuge 
geliefert. Insgeſamt ſind 29 Flugzeugfirmen (darunter aber 
auch einzelne Konſtrukteure, die in fremder Werkſtatt einen 
Typ gebaut haben) mit 94 verſchiedenen Konſtruktionen in 
der Liſte vertreten. Die meiſten Typen hat Albatros heraus⸗ 
gebracht, und zwar 12, dann Heinkel (10) und Junkers 9). 

Bon insgeſamt 654 Flugmotoren find 513 deutſche Fabri⸗ 
kate, 41 ausländiſche. Die größte Zahl der deutſchen Motoren 
wurde von den Bayeriſchen Motorenwerken geliefert (171), 
Junkers iſt mit 117, die Siemens⸗Werke mit 115 Motoren 
vertreten. In großem Abſtande folgen die Daimler⸗Motoren⸗ 
werke (54), Daimler-Benz (29), Benz (25) und ſchließlich 
Argus⸗Stoewer und Stahlwerk Mark mit je einem Motor. 
Das Ausland ift vertreten durch Rolls Royce (18), Siddeley 
Puma (7), Briſtol, Gnöme⸗Rhöne und Anzani je 4, 
Wright 2 und Napier und Thulin je 1 Motor. 

Der meiſtverwendete Motor iſt der BM W. IV, der 
153mal in deutſche Flugzeuge eingebaut wurde. Der Junkers 
J. 2⸗Motor erſcheint 8Omal, der Siemens SH 11 61mal in der 
Liſte. Über 20mal find ſchließlich vertreten: Junkers L 5 (37), 
Siemens SH12 (26), Benz BZ (24), Daimler D II (22) 
und Siemens SH5 (21). Der VSV wurde 
7mal in deutſche Flugzeuge eingebaut. 

1 8. GV. Nachrichten vom 8. 3. 1928.) 


Gefechtseinheiten und ihre Arrillerie. 


Die in der militäriſchen Literatur des Auslandes zu be⸗ 
obachtende große Auseinanderſetzung über die organiſato⸗ 
riſche Ausgeſtaltung der Gefechtseinheiten klärt ſich lang⸗ 
ſam. So wie die Divifionen (Inf. Dion. wie Kav. Divn.) 
aus dem Weltkriege herauskamen, konnten ſie in ihrer 
Organiſation nicht bleiben. Die Frage, was zu viel oder 
zu wenig an Waffen ihnen zugeteilt iſt, beſchäftigt daher 
ſeit 1919 ununterbrochen die Gemüter und dies mit Recht; 
denn von der richtigen Organiſation der Gefechtseinheiten 
hängt ihre Schlagkraft ab. Wir Deutſchen können zur 
Zeit die ganze Frage nur theoretiſch behandeln, während 
die großen Militärmächte ſie tatſächlich zu löſen verſuchen, 
was einerſeits viel Geld koſtet, andererſeits den ruhigen 
Dienſtbetrieb der Truppe ſtark behindert. Wir würden 
aber ſicherlich dieſe Mängel gern in Kauf nehmen, wären 
wir in der Lage, uns an der praktiſchen Löſung beteiligen 
zu können. Da wir dies nicht dürfen, ſind wir um ſo 
80 geſchieht. Hierzu beizutragen 

eilen. 

Abſichtlich wird zunächſt unterlaſſen, die Artillerie⸗ 
ausſtattung bei „Tankdiviſionen?“ und „fahrenden Divi- 
ſionen“ (Motor-Divifionen) zu behandeln; dies mag einem 
päteren Zeitpunkt vorbehalten bleiben. Hierzu ſoll die 

rtl.⸗Ausſtattung bei Inf, und Kav. Divn. zur Ausſprache 
geſtellt werden, wie ſie ſich aus Anregungen der Militär⸗ 
Literatur ergeben. ON 

unächſt bejchäftigen wir uns mit der Inf. Div. Halten 
de a A 18 die heute im Auslande faſt all⸗ 
gemein übliche . nämlich: a 
3 Inf. Rgtr., 2 Div. Artl. Rgtr., Pioniere uſw. Abſichtlich 
iſt das Wort Aufklärungsorgane gebraucht, denn es er- 


iſt Aufgabe dieſer 


2 70 verpflichtet, ſorgfältig zu beobachten, was im Aus⸗ 
e 


ſcheint zweifelhaft, ob die jetzige Ausſtattung der Inf. Div. 
mit einer Aufklärungs⸗Abteilung (3. B. in Frankr.) 
bei den Anforderungen des künftigen Ernſtfalles genügt. 
Die Anſicht, daß der Inf. Div. ein Aufklärungsrgt. 
zugeteilt werden muß, iſt nicht ohne Berechtigung. Solches 
Aufkl. Rgt. ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 3 Eskn., eine 
MG. ⸗Esk., 1 Radf.⸗Batl. zu je 3 Kompn., 2 Straßenpanzer⸗ 
züge, 1 leichter Kampfwagenzug, dazu Motorradfahrer 
in genügender Anzahl, eine berittene Bttr. zu 4 Kan. und 
eine Motorbttr. auf geländegängigen Selbſtfahrlafetten 
(gleichfalls Kan. 7,7 em); Zuweiſung von Flakbttrn. von 
Fall zu Fall aus den Flakbttrn. der Div. Artl. 

Gründe für dieſe Forderung: der Aufklärungskörper einer 
Div. muß heute befähigt ſein, nicht nur weit in den Feind 
hineinzuſtoßen, um die Aufklärung möglichſt zu erweitern, 
er muß auch eine etwa gewonnene Linie ſtundenlang, viel⸗ 
leicht ſogar einen halben Tag halten können, um nicht ohne 
weiteres gewonnene Geländevorteile wieder aus der Hand 
geben zu müſſen, wenn er von ſtärkeren Kräften des Geg⸗ 
ners angepackt wird. Wie oft erlebt man in Praxis und 
Kriegsspiel, daß Aufklärungsorgane zunächſt einen wich⸗ 
tigen Geländeabſchnitt erreichen, den zu gewinnen für die 
Gefechtsführung von großem Wert iſt, der dann jedoch von 
der Aufklärungsführung wieder preisgegeben werden muß, 
weil die Aufklärungstruppe nicht genügend ſtark iſt, den 
erlangten Vorteil einige Zeit hindurch halten zu können, 
bis die hinter ihr anmarſchierende Div. in das Gefecht ein⸗ 
greifen kann. Die Folge iſt: die Aufklärungstruppe geht 
auf die Div. zurück, und nun muß dieſe ſich unter ſchweren 
Blutopfern das erringen, was ihre Aufkl. Abtlg. bereits in 
Händen hatte. 

Weiterer Grund, der veranlaßt, die Forderung eines Aufkl.⸗ 
Regiments zu erheben: Es werden in Zukunft ſehr oft 
Lagen eintreten, in denen die Div. im Flächenmarſch vor⸗ 
gehen; zwei, drei, ſelbſt vier Straßen konnte die Inf. Div.“ 
beim Anmarſch gegen den Gegner benutzen. 

In ſolchen Fällen müßte man die Aufkl.⸗Abteilung 
entweder jo weit auseinanderziehen, daß ſie nirgends 
durchgreifenden Erfolg hätte, oder man ballt ſie in der 
Mitte oder auf einem der beiden Flügel zuſammen, ſo daß 
man für die hier erreichten Vorteile an anderen Stellen 
i vielleicht ſchwere Nachteile in Kauf nehmen 
müßte. 

Beide oben genannte Gründe ſind ſo ſchwerwiegend, daß 
die Forderung, den Inf. Div. Aufkl.- Regimenter bei- 
zugeben, begründet erſcheint. Ein ſolches Aufkl. Rgt., wie 
es oben ſtizziert wurde, iſt in den meiſten Fällen genügend 
gefechtsſtark, um ernſthaft die Vorhuten des Gegners an⸗ 
zupacken, die Aufklärung vorwärts zu tragen, und be⸗ 
ſonders um gewonnene Geländeabſchnitte genügend lange 
halten zu können. Solches Aufkl. Rgt. iſt auch ſtark genug, 
beim Flächenmarſch in der vollen Breite des Div.-Ab- 
ſchnittes die Aufklärung wahrzunehmen. Es kann ge⸗ 
nügende Reſerven ausſcheiden, um dem Führer die Mög- 
lichkeit vorzubehalten, an geeigneter Stelle mit aus⸗ 
reichender Gefechtskraft aufzutreten, gegneriſche Vorhuten 
zurückzuwerfen, beim Gegner einzubrechen, kurz, Vorteile, 
die ſich bieten, nachhaltig auszunutzen. 

Zweifelhaft ſcheint nur, ob die Artl.⸗Ausſtattung mit 
einer reit. und einer Motor⸗Bttr. hinreichend iſt. Man kann 
durchaus der Auffaſſung ſein, daß ſolches Aufkl. Rgt. eine 
reit. Bttr. und zwei Motorbttrn. braucht, oder daß zum 
mindeſten jo viel Motor-Artl.⸗Züge vorhanden find, wie 
Eskn., nämlich drei. 

Wenden wir uns der Artl. zu, die der Inf. unterſtellt iſt. 
Es iſt heute keine ſtrittige Frage mehr, daß die Inf, eben⸗ 
falls Artl. gebraucht, die zu ihr gehört. So gut wie un⸗ 
beſtritten ſteht die Forderung, daß jedes Inf, Batl. auf 
einen Zug Inf.-Geſchütze Anſpruch hat. Auf das Inf.⸗ 
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Geſchütz als ſolches (Kaliber, Gewicht uſw.) ſoll hier nicht 
eingegangen werden. Betont ſei nur, daß das Inf.-Geſchütz 
jo ausgeſtattet werden muß, daß es in jedem Gelände inner⸗ 
halb der Inf. Verwendung finden kann, über eine möglichſt 
große Einzelſchußleiſtung verfügt, weshalb eine Haub. von 
75cm Kal. und 4000 m Reichweite zweckmäßig erſcheint. 
Faſt ebenſo unbeſtritten wie die Forderung des Inf. 
Geſchützes iſt die des Tankgeſchützes. Hier bedarf 
jedes Inf. Rgt. einer Bttr. auf geländegängigen Selbſt⸗ 
fahrlafetten. Das Geſchütz muß im Schnellfeuer mit hoher 
Raſanz ein kleinkalibriges Geſchoß mit großer Durchſchlags— 
kraft verfeuern (4,7 em). 


Wir kommen nun zur ſtark umſtrittenen Frage der 
Inf.⸗Begleit⸗ Abteilung. Gerade der Artilleriſt, 
der die Forderung erhebt, daß die Div. Artl. in bezug auf 
ihr leichtes Kanonen⸗ und Haubitzmaterial zum Hoch: 
leiſtungsgeſchütz kommen muß, kann nicht umhin, zuzu⸗ 
geben, daß die leichte Artl. durch den Übergang zum Hoch— 
leiſtungsgeſchütz ſo ſchwer würde, daß ſie nicht immer und 
ohne Schwierigkeiten der Inf. zu folgen vermöchte. Wer 
Wert darauf legt, im Zukunftskriege den Stellungskrieg 
möglichſt zu vermeiden und den Bewegungskrieg anzu⸗ 
ſtreben, wird auch eine Begleitartl. für die Inf. fordern. 
Die Aufſtellung von Inf.-Begleit⸗Abtlgn. zu 3 Bttrn. mit 
je 4 Geſchützen, und zwar bei jeder Inf. Div. eine, er⸗ 
ſcheint begründet. Das Geſchütz dieſer Inf.-Begleit⸗Abtlgn. 
ſoll pferdebeſpannt“) ſein, Kal. 7,7 em, Reichweite 8000 m. 
Die Bttrn. dieſer Wegleit-Abtlgn. ſollen ausgeſprochen 
leichte Artl. darſtellen und in der Lage ſein, der Inf. un⸗ 
mittelbar zu folgen. (Die Bttrn. müſſen alſo ſchlankweg 
traben und auch ohne Schwierigkeiten im Galopp vorwärts 
kommen können.) Das Fahrgewicht dieſer Begleitartl. 
dürfte daher nicht über das Gewicht unſeres alten fahrenden 
Geſchützes 96 n. A. hinausgehen. Eine längere Begründung 
dieſer Forderung erübrigt ſich wohl. Hier mag der Hinweis 
genügen, daß es der leichten Artl. der Div. Artl. nicht immer 
möglich ſein wird, im Bewegungskriege der Inf. genügend 
ſchnell auf dem Fuße zu folgen. Wer den Bewegungskrieg 
in Oſt und Weſt während des Weltkrieges kennengelernt hat 
und ſich vor Augen hält, wie erheblich ſich bereits das Ge⸗ 
wicht unſerer F. K. 16 geltend machte, der empfindet die 
Lücke, die entſtanden iſt, und wird auch zugeben, daß ſie 
ausgefüllt werden muß, um den Anforderungen des Be⸗ 
wegungskrieges der Zukunft mehr gerecht zu werden. Ob 
allerdings der Ruſſe, der dieſe Lücke auch erkannte, auf dem 
rechten Wege war, als er jedem Inf. Batl. feine Kanonenbttr. 
zuteilte, darf bezweifelt werden. 


Bleibt noch die Frage der Div. Artl. Hier wird beſon⸗ 
ders die Fliegerzuteilung an die Artl. erheblich verbeſſert 
werden müſſen. Der Artl.-Führer beim Div. Kdr. braucht 
ſeine Artl.-Erkundungsſtaffel zu 6 Flgz. dringend, wenn er 
allen an ihn herantretenden Forderungen gerecht werden 
will. Heute iſt er gezwungen, von dieſen Flgz. Teile an die 
unterſtellte Artl. abzugeben, da dieſe keine hat, oder er iſt 
genötigt, Flgz. anzufordern, um feine Artl. auszurüſten, was 
viele Umſtände macht, Zeit wegnimmt und Unzuträglich⸗ 
keiten ſchafft. Nötig iſt, daß das leichte Artl. Rgt. der Div. 
über eine Artl.⸗Beobachtungsſtaffel verfügt, auch braucht 
das ſchw. Artl. Rgt. eine Artl.⸗Beobachtungsſtaffel, die ſo 
ſtark iſt, daß jede feiner Bttrn. nötigenfalls über ein Flgz. 
verfügen kann. . 

Gegen die neuzeitliche Einteilung des leichten Artl. Rgts. 
(6 Haubitz-, 3 Kanonenbttrn.) werden ernſthafte Bedenken 
nicht erhoben; jedoch wird gefordert, daß die Kanonenbttrn. 
Hochleiſtungsgeſchütze haben, deren Reichweite bei 
rund 1400 kg Feuerſtellungsgewicht rund 15000 m Schuß⸗ 
weite erreicht. Für leichte Feldhaub. wären 10 km Schuß⸗ 
weite erwünſcht. Die übliche Ausrüſtung des ſchw. Artl.⸗ 
Rgts. mit 4 Bttrn. ſchw. Feldhaub., 3 Bttrn. 10 em⸗Kan. 
und 2 Bttrn. leichter Feldhaub., von denen die leichten 
Feldhaub. und eine 10 em⸗Kanonenbttr. motoriſiert find, er⸗ 
ſcheint zweckmäßig. 


) Den Pferdegasſchutz muß die Technik finden. 


Ungenügend erſcheint noch die Ausſtattung der Div. Aril. 
mit Flakgeſchützen. Die heute übliche Flakabtlg. kann die 
rieſigen Anforderungen, die der Ernſtfall an ſie ſtellen wird, 
nicht befriedigen, weshalb die Forderung auf ein Flak-Rgt. 
zu 2 Abtlgn. zu je 3 Bttrn. bei jeder Div. erhoben 
worden iſt. 

Verbleibt noch, mit kurzen Strichen die Artl.-Aus-⸗ 
ſtattung der Kav. Div. zu betrachten. Keineswegs 
ſoll der Kavallerie in der neuzeitlichen Armee die Daſeins— 
berechtigung abgeſprochen werden. Im Gegenteil iſt ohne 
Kav. nicht auszukommen. Klar iſt, daß zweckmäßig zu⸗ 
ſammengeſetzte und richtig ausgebildete Kav. Divn. im Zu⸗ 
kunftskriege noch ein weites Betätigungsfeld haben werden, 
oft ſogar entſcheidend werden eingreifen können. Dabei ſoll 
nicht verkannt werden, der Motoriſierung die 
allergrößte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Fah⸗ 
rende Divn., d. h. Inf. Divn. auf Kraftwagen mit Motor⸗ 
artillerie und Tankdion. werden im Zukunfts⸗ 
55 0 größte Bedeutung erlangen. Beide Arten 
von Gefechtseinheiten braucht ein neuzeitliches Heer un- 
bedingt. Damit iſt aber der Kav. nicht das Todesurteil 
geſprochen, ſofern fie nur, wie erwähnt, in ihren Gefechts- 
einheiten richtig zuſammengeſetzt und entſprechend ge— 
ſchult iſt. 

Eine neuzeitliche Reiterdiv. bedarf ungefähr folgender 
Zuſammenſetzung: 2 Reiterbrign. zu je 3 Reiterrgtrn., bei 
dieſen leichte MG. innerhalb der Eskn., ſchw. MG. in 
MG.⸗Eskn. in genügender Menge. Bei jeder Brig. min⸗ 
deſtens ein Zug Kav.-Geſchütze (d. h. Inf.⸗Geſchütze für die 
beſonderen Zwecke der Kav. gebrauchsfertig gemacht) und 
eine Tankbttr. zu 2 Zügen. An Inf.⸗Kräften in die Reiter⸗ 
Diviſion eingegliedert: ein Radfahr⸗Batl. zu 3 Kompn. und 
ein Inf. Batl. auf Laſtkraftwagen. Hierzu treten: ſchw. 
MG.⸗Züge in genügender Zahl und ein Zug Inf.⸗Geſchütze. 
Dem Div.⸗Führer ſtehen ferner zur Verfügung: 3 Straßen- 
panzerzüge, 1 leichter Kampfwagenzug, 1 Kraftradzug und 
Kav.⸗Erkundungsfliegerſtaffel. Entſprechende Ausrüſtung 
mit Nachrichten-Abtlgn., reit. Pioniereinheit uſw. iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Eine derart gegliederte Reiter-Div. wird Er⸗ 
hebliches leiſten können. Zu jeder Reiter-Div. gehört das 
Reiter-Artl. Rgt. mit einer Artl.-Erkundungs⸗Fliegerſtaffel. 
Das Reiter-Artl. Rgt. gliedert ſich in drei Abtlgn, und 
zwar: a) die „reit. Abtlg.“, beſtehend aus drei Kan. Bttrn., 
pferdebeſpannt, ausgerüſtet mit Feldkan. 7,7 em, ähnlich den 
Geſchützen der Inf.-Begleit-Bttrn. bei den Inf. Divn.; b) „Fah⸗ 
rende Abtlg.“, beſteht aus zwei leichten Feldhaub. Bttrn. und 
einer Kan. Bttr. (Geſchütze wie bei dem leichten Artl. Rgt. 
bei der Inf. Div.), Motorzug, geländegängig; c) „ſchw. 
Abtlg.“, zwei 10 em-Kan. Bttr., eine ſchw. Feldhaub. Bttr., 
motoriſiert, dazu tritt eine Flak-Abtlg. entſprechender Stärke. 


Eine derartige Artl.-Ausſtattung wird es der Reiter-Div. 
erlauben, den jeweiligen Lagen wohl ſtets gerecht zu werden. 
Sie hat auf dieſe Weiſe eine reichliche, auch artilleriſtiſch ge— 
nügende Gefechtskraft und iſt auf die Mithilfe anderer 
Waffen im allgemeinen nicht angewieſen. Solcher Reiter— 
körper iſt hinreichend beweglich, um überraſchend auftreten 
und iſt in ſich genügend ſtark, um ſelbſtändig Gefechte führen 
zu können. Im übrigen ſei hier auf den Aufſatz des Ge⸗ 
neraloberſten von Seeckt im „Militär-Wochenblatt“ 
Nr. 6/27 und die Arbeiten des Generals d. Kav. von Po- 
ſeck in dieſem Blatte hingewieſen. 

Es mag nicht gerade erfreulich ſein, daß die neuzeitliche 
Entwicklung auf dem Wege iſt, zu ſehr komplizierter Armee— 
organiſation zu führen; das bringt aber die Techniſierung 
mit ſich. Das Zukunftsheer braucht eben vier Arten von 
Gefechtseinheiten, nämlich: die In f. Di v., Ka v. Div., die 
vom Motor gefahrene Div. und die Tank⸗Div. 
Je nach Geländegeſtaltung wird hier Tank- und Motor-Div. 
den Vorzug verdienen, dort die Inf. Div. und an anderer 
Stelle die Kav. Div. Man wird im Tankgelände den 
Anſatz der Inf. Div. vermeiden, dort Kampfwagen und fah— 
rende Dion. anſetzen, im Inf.-Gelände (Wald und 
Sumpf) in erſter Linie die Inf. Div. und die Reiterkörper 
in Flanke und Rücken als bewegliche Reſerve der Heeres— 
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führung oder zum Ausfüllen von Lücken in großen Gefechts⸗ 
fronten, wie bei vielen anderen Gelegenheiten. (In der 
Lüneburger Heide find z. B. Inf. Divn. und Kav. Divn. we⸗ 
ſentlich verwendungsfähiger als Tank- und fahrende Divn., 
die ihrerſeits wiederum in Mitteldeutſchland u. U. beſſer ver⸗ 
wendet werden können als die alten Gefechtseinheiten.) Man 
braucht alſo alle vier Arten der Gefechtseinheiten; das 
Entſcheidende iſt nur, ſie richtig zu organiſieren und zu ver⸗ 
wenden. Darum dreht ſich heute die angeſtrengte Arbeit 
der führenden militäriſchen Kreiſe in Frankreich, England, 
Polen, Rußland, Tſchechei, Amerika, kurz, wohin wir blicken. 
Nur uns ſind Feſſeln angelegt! Mbg. 


Vorſtehenden Aufſatz bringen wir in der Hoffnung, 
daß er eine rege Ausſprache über dieſes wichtige Thema 
auslöſen wird, wenn auch unſere Leſer neben vielem 
Richtigen manchen Einzelheiten, beſonders am Schluß, 
vielleicht nicht immer zuſtimmen werden. 

Schriftleitung. 


Einzelkämpfe aus der deulſchen Offenſive 
im März 1918. 
Von Oberſtleutnant v. Ditfurth. 
1 


Die in Nr. 31 bis 34 des „Militär⸗Wochenblattes“ 
112. Jahrgangs gebrachten Aufſätze über die deutſche Offen⸗ 
ſive im März 1918 haben die großen operativen und tak⸗ 
tiſchen Erwägungen der Führung beleuchtet und beurteilt. 
Sie vermittelten einen Einblick in die Gedankenarbeit der 


O. H. L., der Heeresgruppen und Armeen. Der Truppe 


blieb dieſe geiſtige Vorarbeit verborgen. Nur ſtrengſte Ge- 
heimhaltung konnte dem gewaltigen Unternehmen den Er⸗ 
folg ſichern. Um aber die Truppe taktiſch für die ihr zu⸗ 
fallenden Aufgaben zu ſchulen, wurde hinter der Front auf 
Übungsplätzen und Schießſtänden emſig gearbeitet. Es galt, 
die Lehren der Abwehr ſchlachten des letzten Jahres, die 
ſchon Gemeingut des Heeres geworden waren, umzuſtellen 
auf die „Angriffs ſchlacht im Stellungskrieg“, alſo die 
alten Grundſätze für den Angriff den neuen Kampferfah⸗ 
rungen anzupaſſen. Die Zeit von Mitte Februar bis zum 
Angriffstage, dem 21. März 1918, wurde mit dieſen Vor⸗ 
bereitungen ausgefüllt. Erſt am 18. März erfuhr die Truppe, 
wo und wie ſie eingeſetzt, was von ihr verlangt werden 
ſollte. 

Von den ungeheuren Leiſtungen des deutſchen Heeres in 
den Angriffstagen vom 21. März bis 6. April geben bisher 
nur wenige Regimentsgeſchichten Kunde. Zur Darſtellung 
von Einzelkämpfen ſollen hier die des Leibgarde-Rgts. 
(Großherz. Heſſ) Nr. 115 und die des Gren. Rgts. König 
Wilhelm J. (2. Weſtpreuß.) Nr. 7 herausgegriffen werden, 
um zu zeigen, wie ſchwer es nördlich St. Quentin war, den 
Feind aus feinen ſtarken Stellungen zu werfen, und wie 
verhältnismäßig leicht es war, den Angriff ſüdweſtlich 
St. Quentin auf Montdidier vorzutragen, nachdem der erſte 
feindliche Widerſtand gebrochen war (Skizze 1). 

Das Leibgarde-Ngt. gehörte zur Angriffsgruppe der 
2. Armee, die an deren linkem Flügel von nördlich St. Quen⸗ 
tin auf Péronne vorſtoßen ſollte. Das Rgt. wurde dazu 
dem XIV. A. K. des Genlts. v. Gontard unterſtellt. Dieſes 
nahm die 25. Inf. Div. und die 4. Garde-Inf. Div. als An⸗ 
griffsdiviſionen in die erſte Linie. Von der 25. Inf. Div. 
ſollten zwei Rgtr. in 2 km Breite angreifen, rechts Inf. 
Rgt. 117 mit Anſchluß an die 18. Inf. Div., links das Leib⸗ 
garde-Ngt. mit Anſchluß an das 5. Garde⸗Rgt. z. F. Da⸗ 
hinter hatten in zweiter Linie als Reſerve rechts das Inf. 
Rgt. 116, links das Ref. Inf. Rgt. 93 zu folgen!). „Die Gräben 


) Das Folgende iſt der „Geſchichte des Leibgarde-Rgts. 
im Weltkriege“ von Alex⸗Viktor v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorff entnommen, erſchienen 1921 bei Belſer 
in Stuttgart. 


der Siegfriedſtellung nördlich und ſüdlich Bellicourt, etwa 
12km von St. Quentin entfernt, bildeten die Ausgangs- 
ſtellung. In acht vorausbeſtimmten Zielen war zunächſt 
Allaine—Mont St. Quentin, dicht nördlich Péronne, nach 
etwa 20 km Geländegewinn zu erreichen. Der Schwerpunkt 
des Angriffs war auf die inneren Flügel der beiden vor⸗ 
derſten Rgtr. gelegt, die mit je 2 Batln. in erſter Linie an⸗ 
zutreten hatten (Skizze 2). 


— 55 N 
Cambrai 


Skizze 1. 


Nach Ausſpruch des Oberbefehlshabers ſollte die Div. bei 
Bellicourt an entſcheidender Stelle eingeſetzt werden; auf fie 
ſetzte die Armee ihre größte Hoffnung, denn von ihrem 
Fortkommen mußte die Entſcheidung des Tages abhängen. 
Gewaltige Artl.-Maſſen ſtanden ihr zum Sturmreifſchießen 
der Stellungen und zur Bekämpfung der feindl. Artl. zur 
Verfügung: 24 ſchwere und 42 leichte Bttrn.; dazu traten 
etwa 220 M. W. aller Kaliber. Die weiteren Aufgaben der 
Artl. als Feuerwalze waren nach Zeiten genau beſtimmt 
und feſtgelegt. 


I. EK. 
2 Bellicourt 
8 
8 WAI 
= 
ST 
Roisel x 
Hervilly (FIeaneount 4.G.R.D. 


Stizje 2, 


Erfte Aufgabe des Rgts. war es, in einem Zuge bis durch 
die feindl. Artl.⸗Schutzſtellung weſtl. Villeret durchzuſtoßen. 
In ſeinem 850 m breiten Geſechtsftreifen gliederte es ſich in 
vorderer Linie mit den Garde-Füſilieren (ſo hieß das 
III. Batl. des Rgts. Der Verf.) rechts, I. Batl. links, II. Batl. 
als Rgts.⸗Reſerve hinter den Garde-Füſilieren. 


Es beſaß an zugeteilten Truppen die 4. Bttr. Feld⸗Artl.⸗ 
Rgt. 25 und die I. Garde-Bttr. 12 als Stütz⸗ und Begleit⸗ 
bttr., ferner die 1. MGSSA. 213, 1 Zug Pioniere und 
1 Flammenwerferzug des 6. Garde-Pion. Rgts. Jedes Batl. 
bildete wieder drei Wellen; die Sonderwaffen wurden auf 
die Batle. und Komp. verteilt.“ 

* 
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Der Kampf um die erſte engliſche Stellung wird nun 
geſchildert: 

„Mit einem gewaltigen Feuerſchlage begann am 21. März 
5.30 Uhr auf 70 km Frontbreite die Schlacht. Etwa zwei 
Stunden lag das Briſanz⸗ und Gasfeuer der eigenen Artl. 
auf den feindl. Bttr.⸗Stellungen. Um 7.40 Uhr nahm die 
Mehrzahl der Geſchütze die Bekämpfung der beiden vor⸗ 
derſten Stellungen des Gegners auf, unterſtützt durch die 
Maſſe der trefflich wirkenden Minenwerfer. Ein Trommel⸗ 
feuer von überwältigender Stärke erſchütterte die Luft. Nach 
zwei Stunden ſollte der Sturm beginnen. ; 


Als das Dunkel der Nacht der erſten Morgendämmerung 
gewichen war, bedeckte ſtarker Nebel das ganze Gelände. 
Von Minute zu Minute, von Stunde zu Stunde wurde er 
dichter und dichter. Leichte Windbrieſen, die von Weſten 
kamen, brachten künſtlichen Nebel, Pulverdampf und dicke 
Geſchwader der eigenen Beſchießung mit herüber. Undurch⸗ 
dringlich und ſattgeſchwängert mit Reizſtoffen aller Art, er⸗ 
füllte ein dickes graues Gewölk die Luft und legte ſich auf 
die Lungen der zum Sturm bereiten Kämpfer. Einige 
legten die Gasmasken an, andere ſchraubten nur den Einſatz 
heraus und nahmen ihn in den Mund; auch Taſchentücher 
traten als Gasſchutz in Tätigkeit. 


Als um 9.40 Uhr das raſende Feuer ſich feindwärts zur 
erſten Walze verdichtete, traten die Batle. zum Sturm an: 
nicht, wie einſt bei Verdun, in raſchem, eilendem Anlauf, 
ſondern ſchrittweiſe, ruhig, ein Taſten nach vorwärts. Kaum 
daß man in dem undurchdringlichen Nebel den Nachbarn 
und den Boden des nächſten Schrittes erkennen konnte. 
Jede Orientierung war ausgeſchloſſen, nur der Kompaß, 
häufig befragt, gab die allgemeine Richtung nach Weſten. 
In den erſten 100 m ſchon ging der Zuſammenhang der 
Verbände verloren: nicht nur die Batle., auch die Kompn. 
und Züge riſſen auseinander. Der Kampf begann in 
Gruppen. Und wenn auch die feindl. Gegenwirkung ihrer 
Planmäßigkeit beraubt ſein mochte: die Anforderungen, die 
an die unterſten Führer bis zum Gefreiten herab, ja an die 
Selbſtändigkeit des einzelnen Mannes geſtellt wurden, 
wuchſen ins Rieſenhafte. Ihre heldenhafte Bewältigung gab 
Zeugnis von einer glänzenden Schulung und einer über 
jedes Lob erhabenen Tapferkeit des Rgts. 


Die erſte feindliche Stellung bot wenig Widerſtand und 
wurde leicht überwunden. Beim weiteren Vorarbeiten wurde 
Villeret durchſchritten; die erſten Gefangenen, Stäbe, Offi⸗ 
ziere, Mannſchaften und MG.-Bedienungen zogen trupp⸗ 
weiſe an dem dicht nachfolgenden Reſ. Batl. vorüber. Mehr 
und mehr miſchten ſich durch den immer noch anhaltenden 
Nebel die Verbände. An der Artl.⸗Schutzſtellung machte ſich 
bereits ſtärkerer Widerſtand bemerkbar. Ein harter Kampf 
um jedes gehaltene Grabenſtück, um jedes MG. -Neſt ent⸗ 
brannte. Auch die Hinderniſſe waren zum größten Teil un⸗ 
verſehrt und erſchwerten das Vorkommen. Während der 
erſte Graben dieſer Stellung noch verhältnismäßig leicht 
überwunden wurde, bot der zweite Graben, und hier be— 
ſonders am linken Flügel, eine Ferme, und das Hohlweg⸗ 
kreuz öſtlich von ihr einen Schauplatz bitterer Nahkämpfe 
mit Bajonett, MG. und Handgranate. Gräben wurden 
aufgerollt, eine Zeitlang gehalten, vorübergehend wieder 
aufgegeben, um mit vereinten Kräften endgültig genommen 
zu werden. Garde-Füſ.⸗ und II. Batl. waren völlig ver⸗ 
miſcht; aber immer wieder fanden ſich tapfere Führer, die 
mit einigen Leuten vorſtießen und den ſich oft bis zum 
letzten Schuß verzweiflungsvoll wehrenden Feind zurück- 
drängten. 

Gegen 1.00 Uhr war die geſamte Artl.⸗Schutzſtellung im 
Beſitze des Rgts. Der Nebel hatte endlich nachgelaſſen, 
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heller Sonnenſchein ſpielte auf dem Kampfgelände. In das 
erbitterte Ringen miſchten ſich jetzt die Einſchläge der feindl. 
Geſchütze. Aber unaufhaltſam ging es weiter vor. Wie ein 
Mann wuchs die ganze Div., jetzt überſehbar, aus dem 
Boden, ruhigen Schrittes gingen die Sturmwellen auf— 
recht vor 


Als die frühe Nacht dem erſten Sturmtage ein Ende 
machte, hatte das Rgt. die beiden feindlichen Hauptſtellungen 
genommen und war in 3km Tiefe vorgeſtoßen. Über 600 
gefangene Engländer, über 30, zum größten Teil im Sturm 
eroberte ſ. und l. MG., ſowie 4 erbeutete Geſchütze unter⸗ 
ſtrichen den Erfolg des Tages. Aber auch ſchwere Verluſte 
bezeugten den Heldentum der Kämpfer. 


Wieder bedeckte dichter Nebel das Gelände, als am 
22. März gegen 6.30 Uhr Garde-Füſ.⸗ und I. Batl. in erſter 
Linie zu neuen, erbitterten Kämpfen antraten. Aber dieſer 
Tag ſollte in noch höherem Maße ein Siegestag werden, als 
der vorhergehende. Es war gut, daß Teile der 1. Inf. Div. 
am linken Flügel zur Deckung der hier faſt offenen Flanke 
eingeſetzt waren; gut auch, daß bald Inf.-Flieger zur Stelle 
waren, um die zunächſt vorkommenden Kurzſchüſſe der 
eigenen Artl. durch die ſich glänzend bewährende Tücher- 
verbindung zur Inf. abzuſtellen. Südlich des ſtark aus⸗ 
gebauten Riegels, der die Hesbécourt- mit der Artl.⸗Schutz⸗ 
ſtellung verband, ſtanden noch Bttr. an Bttr. gereiht und 
feuerten um ihre Leben; MG.⸗Neſter mit unverſehrtem 
Draht hüllten ſie ſchützend ein. Gegen ſie rannte die Wucht 
der Garde-Füſiliere ... Bereits um 10 Uhr hatten ſich hier 
die vorderſten Sturmwellen herangearbeitet und Teile des 
erſten Grabens genommen. Weiter ſüdlich war der Eng⸗ 
länder mit Tanks zum Gegenangriff vorgebrochen. Bis zur 
Oſtſpitze des Hervilly⸗Waldes dehnte ſich kämpfend der linke 
Flügel des Rgts. aus. Begleitbttrn., M. W. und MG., letz⸗ 
tere mit smK-Mun. ſchießend, vereitelten den feindl. Ver⸗ 
ſuch, die für ihn ſo kritiſche Geſamtlage aufzuhalten. Ein 
Geſchwader deutſcher Schlachtflieger erſchien und griff mit 
Bomben in den Kampf um die Hesbécourt-Stellung ein. 


Das war den Engländern zuviel. In dichten Scharen lief 

die Beſatzung mit hocherhobenen Händen dem Angreifer 
entgegen. Hunderte von Gefangenen wurden gemacht, 
Dutzende von l. und ſ. MG. erbeutet. Gegen 1.30 Uhr fiel 
Hesböcourt und damit die geſamte dritte feindl. Stellung 
dem wuchtigen Angriff des Rgts. und den untermifchten 
Teilen des Gren. Rgts. Kronprinz zum Opfer. Der große 
Erfolg für die kommenden Kämpfe lag vor allem darin, daß 
der größte Teil der feindl. Artl. in dem gewonnenen Ge⸗ 
lände erobert, außer Gefecht geſetzt und ſeine Gegenwirkung 
daher für das weitere Vordringen ausgeſchaltet war ...“ 


So wurde am zweiten Angriffstage die 2. und 3. Stellung 
geſtürmt und damit der Weg in das offene Gelände ge- 
bahnt. Das Leib⸗Garde-Rgt. konnte als Reſerve der vor: 
deren Linie in Gruppenkolonne bis nördlich Péronne fol- 
gen. „Ein merkwürdiges Schickſal ließ das Rgt. hier, nach 
etwa 18 km Geländegewinn, jenes Gebiet erreichen, in dem 
es vor 1% Jahren in den ſchweren Tagen der Somme— 
ſchlacht geſtritten und ſeine Stellungen ſiegreich behauptet 
hatte. Die ungefähre Geſamtzahl der Beute, die die Div. in 
dieſen drei erſten Schlachttagen errungen, ließ ſich jetzt an⸗ 
nähernd überblicken: 4000 Gefangene, 100 Gejchüge, 
360 MG.s, 30 Tanks und zahlreiche Beſtände an Aus⸗ 
rüſtungsſtücken und Lebensmitteln. Dieſe Zahlen führen eine 
beredte Sprache. Sogar gefangene engl. Offiziere hatten bei 
ihrer Vernehmung der unverhohlenen Bewunderung über 
den glänzenden Angriff des Rgts., beſonders am 21. und 
22. März, Ausdruck gegeben.“ 


Der Angriff der 2. Armee wurde in den folgenden Tagen 
in ſüdweſtlicher Richtung fortgeſetzt und erreichte bei Mo⸗ 
reuil den am weiteſten nach Amiens vorſpringenden Teil 
der Angriffsfront. Südlich davon hatten Teile der 18. Armee 
ſchon früher erheblich Gelände gewonnen. Sie hatten in den 
Kämpfen des 21. und 22. März weniger gelitten und daher 
mehr Offenſipkraft behalten. (Schluß folgt.) 
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Englands Streben nach Beherrſchung 

der Luft. 

Der Luft⸗Berichterſtatter der „Daily Mail“ veröffentlicht 
Einzelheiten über einen bei der deutſchen Dornier-Geſell⸗ 
ſchaft im Bau befindlichen Eindecker von rieſenhaften 
Dimenſionen, der berufen ſein ſoll, den regelmäßigen Flug⸗ 
dienſt zwiſchen Deutſchland und Nordamerika zu überneh⸗ 
men. Die Einzelheiten über dieſes Flugzeug, deſſen Bau 
geheimgehalten wurde, find von der Nachrichtenabteilung 
der britiſchen Air League erworben worden, und der 
Generalſekretär der Liga, Brigade-General Groves, ver⸗ 
kündigt deren Veröffentlichung im Aprilheft des amtlichen 
Organs der Liga, der „Air“. Bezeichnend iſt die Stelle aus 
General Groves' Urteil, daß es „für Großbritannien in- 
folge des amtlichen Zauderns« bereits zu ſpät ſei, an der 
Entwicklung des Lufttransportes in Europa teilzu⸗ 
nehmen, ſeit die wichtigſten Luftlinien unter franzöſiſcher 
und deutſcher Führung eröffnet und betrieben werden“. An 
dieſe Tatſache knüpft der engliſche Fachmann die Frage: 
„Soll Großbritannien auch in dem kommenden internatio⸗ 
nalen Bewerb um den überſeeiſchen Luftver⸗ 
kehr zurückbleiben?“ General Groves weiſt im Ver— 
gleich zu dem oben erwähnten deutſchen „Mammuth-Flug⸗ 
zeug“ mit 12 Motoren zu je 500 Pferdeſtärken und einem 
Ladegewicht (mit 50 Paſſagieren) von 44 t auf den Um⸗ 
ſtand hin, daß Englands größtes Handelsflugzeug nur 9 t 
wiegt und durch 1500 Pferdeſtärken betrieben wird. 

2 Tage ſpäter iſt in der „Daily Mail“ an erſter Stelle 
der „britiſche Plan zur Wiedergewinnung des 
Welt⸗Schnelligkeitsrekords im Fliegen zu 
leſen, den gegenwärtig der italieniſche Major de Bernardi, 
mit 297 Stunden Meilen, innehält. Das engliſche Luft⸗ 
miniſterium iſt überzeugt, daß der in Woolſton (bei South⸗ 
ampton) im Bau befindliche Super-Plan S. 5 in der Hand 
eines entſprechenden Flugzeugführers dieſen Rekord zu 
ſchlagen vermag. Die Löſung liegt ſomit in der Auswahl 
eines tüchtigen Flugzeugführers. Ein Verſuch, den italie⸗ 
niſchen Schnelligkeitsrekord zu brechen, hat vor kurzem zum 
Tode des Fliegerleutnants Kinkead, eines der hoffnungs⸗ 
vollſten jungen Flieger geführt. Aufforderungen für den 
Wettbewerb ſind an alle Offiziere der britiſchen Luftſtreit⸗ 
kräfte ergangen, welche die nötige Eignung beſitzen. Das 
Luft⸗Miniſterium iſt überzeugt, daß trotz des traurigen 
Beiſpiels des verunglückten Leutnants Kinkead und trotz 
der mit dieſen Flügen verbundenen Gefahren, hunderte 
von Bewerbern ſich melden werden, deren endgültige Aus⸗ 
wahl dem Kommandanten der Schnellflug-Abteilung (High 
Speed Section) der britiſchen Luftſtreitkrafte (in Felixſtowe) 
zufallen wird. Man dachte zunächſt daran, die Ehre der 
Wiedergewinnung des Schnelligkeitsrekordes dem Flieger⸗ 
leutnant Woisley zu übertragen, der im internationalen Be⸗ 


werb um den Schneider⸗Cup Zweiter war, oder an den, 


Fliegeroffizier Schofteld, der gleichfalls an dieſem Bewerb 
teilnahm; das Miniſterium hat ſich jedoch entſchieden, die 
Wahl erſt zu treffen, bis ein Urteil über die anderen ſich 
hierzu meldenden Flieger vorliegt. 

Nach dem Stand der Dinge werden das „Über-Flugzeug“ 
und der bis dahin gewählte beſte Flieger Englands Mitte 
Mai d. J. in der Lage ſein, den Verſuch zu unternehmen, 
Englands verlorenen Schnelligkeitsrekord wieder zu erobern. 

Aus derſelben Quelle verlautet, daß in England ein 
Flugzeug der Vollendung entgegengeht, das berufen iſt, den 
von Italien gehaltenen Höhen⸗Weltrekord von 38 000 Fuß 
zu ſchlagen. Weiter ſoll ein anderes Flugzeug in Kon⸗ 
ſtruktion ſein, mit dem die Engländer hoffen, den Ent⸗ 
fernungs- und Dauerflugrekord an ſich zu reißen. Den 
Entfernungsrekord hält Amerika mit 3911 Meilen und den 
Dauerflugreford*) Deutſchland mit 52 Stunden, 23 Minuten. 
Das neue engl. Flugzeug ſoll 1000 Meilen weiter fliegen 
können als irgendein bisher gebautes Flugzeug. U. 

) Der Dauerflugrekord iſt inzwiſchen mit über 53 Stun⸗ 
den an Amerika übergegangen, wenn auch die amtliche An⸗ 
erkennung noch ausſteht. Schriftleitung. 


Engliſche Gedanken über Kampfwagen⸗ 
abwehr. 


Ein beſonderer Hinweis auf die Bedeutung ausreichender 
Kampfwagenabwehrmittel erübrigt ſich angeſichts der ſchnell 
fortſchreitenden Entwicklung des Kampfwagens. Die Mili⸗ 
tärliteratur, beſonders die des Auslandes, zeigt, wie ſehr 
man ſich dieſer Frage z. Zt. widmet, nachdem ein gewiſſer 
Grad der Vollkommenheit bei der Kampfwagenentwicklung 
erreicht iſt, ſo daß man nun die nötigen Unterlagen hat, um 
Abwehrmittel einſtellen zu können. 

Eine intereſſante Abhandlung findet ſich in dem „Journal 
of the Royal United Service Inſtitution“, London (Nov. 
1927), aus der Feder eines Offiziers. Er führt aus, die An⸗ 
ſicht gehe allgemein dahin, daß es in Zukunft nur noch Be- 
wegungskriege, aber keine Stellungskriege mehr geben 
werde. In der Landſchlacht würden die Kampfwagenheere 
gegeneinander kämpfen, wie auf dem Meere die Flotten. 

Dieſe Anſicht verwirft der Verfaſſer: Die Natur der Be⸗ 
wegungen werde durch folgende Faktoren bedingt: 1. Stärke 
der Abwehr gegen frontalen Angriff, 2. Vorhandenſein un⸗ 
angreifbarer Flügel. 

Im letzten Kriege waren die unmittelbaren Urſachen 
des ſtationären Charakters der Opera⸗ 
tionen: a) die Befähigung der Infanterie, durch Gräben 
und Drahthinderniſſe gejchüßt, frontalen Widerſtand zu 
leiſten; b) die Befähigung, den Raum zwiſchen den Flanken 
durch derart geſchützte Infanterie auszufüllen. 

Im Stellungskrieg fuhr man auf beiden Seiten, unter 
Verwendung aller Kaliber, Maſſen von Artillerie auf, ſo 
daß die Stellungen immer ſtärker und unbeweglicher wur⸗ 
den. Auf beiden Seiten mußte man zunächſt Halt machen, 
um als Vorbereitung des Angriffes die Hinderniſſe wegzu— 
räumen. Genau ſo werde es in Zukunft geſchehen. 
Daraus wird dann gefolgert, daß der Erfolg von 
Kampfwagenunternehmungen davon abhän⸗ 
gig ſei, in welchem Ausmaß kampfwagenſichere Hinderniſſe 
angelegt werden könnten in Gegenden, die ſich für Kampf⸗ 
wagenangriffe eignen. Zwar ſei die Form ſolcher Hinder- 
niſſe noch unbeſtimmt, ſicher aber damit zu rechnen, daß 
die Mine den bedeutendſten Platz unter ihnen einnehmen 
werde. Wenn man den Kampfwagen auch noch ſo groß 
baue, ſo könne doch eine ganz kleine Mine ihn außer Ge⸗ 
fecht ſetzen, wenn ſie gerade unter ihm zur Detonation 
komme. Die Wirkung einer Mine gegen Kampfwagen fei 
weſentlich größer als die gegen Kriegsſchiffe. 

Es iſt zuzugeben, daß dies zutrifft. Andererſeits fragt 
ſich, wie man die Mine verwenden will. Minenfelder gab 
es bereits im Kriege. Man baute ſie in die Stellungs⸗ 
ſyſteme ein. Wenn ein Kampfwagen auffuhr, konnte man 
mit einem Erfolge rechnen. Wird man aber in Zukunft 
derartige Minenfelder an allen in Betracht kommenden 
Stellen anlegen und damit rechnen können, daß dort auch 
der Kampfwagenangriff herüberrollt? — Man kann zwar 
überall, wo das Gelände einigermaßen für den Kampf⸗ 
wageneinſatz geeignet iſt, mit ihrem Auftreten rechnen, nicht 
aber wird man Geld und Zeit genug haben, um dort 
überall Minenfelder anzulegen. Bliebe alſo nur die Ver⸗ 
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wendung von Minen, die durch irgend jemand geworfen 
würden. Damit würde die Mine dann aber vielleicht nur 
die Rolle ſpielen, wie die geballte Ladung zweifelhaften Er— 
folges. Alſo dürfte auch die Verwendung von Minen kaum 
den nötigen Erfolg verbürgen. 

Verfaſſer ſchildert dann die Anlage der Verteidi⸗ 
gungsſtellungen in Zukunft. Danach müßten 
derartige Stellungen wie früher geſichert werden: 1. durch 
Gräben und Drahthinderniſſe, weil die Infan⸗ 
terie vorerſt ja noch nicht verſchwunden ſei; 2. durch ſorg⸗ 
fältig ausgewählte und ausgedehnte Minenfelder, die 
immer inſtand ſein müſſen. 

Die Frage, ob es zeitlich möglich ſein wird, derartige 
Stellungen noch anzulegen, wenn beide Parteien ſich im 
Kriegszuſtande befinden und gegeneinander marſchieren, 
wird verneint, da die Anlage doch zu mühevoll und zeit⸗ 
raubend ſei. Daraus wird nun wieder die Schlußfolgerung 
gezogen: 

1914 kam die Front in Frankreich allein durch Gräben 
zum Stehen. Erſt ſpäter erfolgte Verſtärkung und Ausbau 
der Linien. Die Friedensvorbereitungen hierfür beſtanden 
alſo im allgemeinen in der Bereitſtellung des Schanzzeuges. 

In Zukunft iſt die Entwicklung anders. Schützen⸗ 
gräben und Feldbefeſtigungen, aus dem Stegreif her⸗ 
geſtellt, bieten Kampfwagen kein ernſtliches Hindernis. So 
müſſen bereits im Frieden kampfwagenſichere 
Hinderniſſe angelegt werden. Die fortſchreitende Ent⸗ 
wicklung des Kampfwagens fordert eine fortlaufende Er— 
neuerung der ſtändigen Befeſtigungen und ihrer Formen. 

Um allen beweglichen Kräften Widerſtand 
leiſten zu können, müſſen derartige Hinderniſſe nach der 
Tiefe gegliederte Zonen darſtellen mit Kampfwagenfallen, 
Minenfeldern, Drahthinderniſſen, betonierten Unterſtänden, 
geſchützten Verbindungswegen und einwandfreien Nach⸗ 
richtenanlagen. 

Nach den Ausführungen iſt Ausdehnung auf die ganze 
Front in Friedenszeiten nicht möglich, muß aber dort vor⸗ 
handen ſein, wo lebenswichtige Zentren vor plötzlichen 
Angriffen ſchneller, beweglicher und gepanzerter Kräfte zu 
ſchützen ſind. 

Wenn man nach dieſen Geſichtspunkten verfahre, ſo käme 
man zurück zur „Ringfeſtung“ und zur „befeſtigten Zone“, 
die dazu beſtimmt find, bewegliche Kräfte jo lange aufzu⸗ 
halten oder in beſtimmte Bahnen zu lenken, bis man zu 
wohlvorbereiteten Gegenſtößen bereit iſt. 

Die Lage würde damit eine Wiederholung des Jahres 
1914 bringen. 

Der weitere Verlauf der Ereigniſſe ſei dann davon ab⸗ 
hängig, ob die Hilfsquellen des Verteidigers den Aufgaben 
gewachſen find, dem Angriff des Gegners jo lange wider- 
ſtehen zu können, bis auf der ganzen Front kampfwagen⸗ 
ſichere Hinderniſſe gebaut ſind. 

In Zukunft wird der Verteidiger der ſein, 
deſſen Mobilmachung langſamer vor ſich 
gehtoder der an Kampfwg. der Schwächere ift! 

Der Verfaſſer ſchließt dann: Das Vorhandenſein aus- 
reichender ftändiger Befeſtigungen unter Aus⸗ 
nutzung natürlicher Kampfwagenhinderniſſe, und das Vor⸗ 
handenſein eines wohldurchdachten Syſtem der Fallen⸗ 
ſtellung gegen Kampfwagen, die zu ſchnell 
vorgeſtoßen ſind, wird die Marſchgeſchwindig⸗ 
keit ſchneller und beweglicher Feindkräfte 
weſentlich herabſetzen können, bis dann die Be⸗ 
wegungsgeſchwindigkeit im ganzen genau ſo groß iſt, wie 
ſie bisher war. Und wenn dies zutrifft, dann würde: 1. die 
erforderliche Zeit gewonnen, die zum Bau von Kampf⸗ 
wagenhinderniſſen auf der ganzen Front erforderlich iſt; 
2. wenn die beiden Parteien nahezu gleich ſtark ſind und 
über genügende Kräfte verfügen, um offene Flügel zu ver⸗ 
meiden, dann iſt ein Stellungskrieg in Zukunft ebenſo 
wahrſcheinlich und lange dauernd wie früher. 

Wenn man auch dem Gedankengang des Verfaſſers nicht 
in allen Punkten beipflichten kann, bleibt er doch lehrreich. 
Maßnahmen, wie ſie oben angegeben wurden, haben Wert 


für Länder, die keine Kampfwagen beſitzen und deren 
Heere im Frieden nur beſchränkt ſind. Der Gedanke jeden— 
falls iſt nicht von der Hand zu weiſen, lebenswichtige Zen— 
tren ſchon in Friedenszeiten gegen überraſchenden Angriff 
ſchnell beweglicher Kräfte zu ſchützen. Dabei erſcheint es 
aber kaum möglich, Hinderniſſe derart umfangreich anzu— 
legen, um völlig kampfwagenſichere Fronten bilden zu 
können, ſelbſt unter weitgehender Ausnutzung natürlicher 
Hinderniſſe, wie dichte Waldungen, Flüſſe, Seen, Sümpfe 
und ſteiler Gebirgszüge. Zu den Minenfeldern wurde be— 
reits Stellung genommen. Die Mine iſt ein wirkſames 
Mittel gegen Kampfwagen. Man wird aber wohl auch 
dort Gegenmittel finden, wie Panzerung auch des unteren 
Teiles des Kampfwagens. Für Hinderniſſe jeder Art gilt 
aber die Tatſache, daß ihre Herſtellung recht mühevoll iſt, 
viel Zeit, Material und Arbeitskräfte — nicht zuletzt auch 
viel Geld — erfordert, ſo daß es auch in Friedenszeiten 
kaum möglich erſcheint, derartige Hinderniſſe anzulegen. 27. 


Flugzeuge als Ausrüſtung von Abooken. 


Aus einer Veröffentlichung der engliſchen Admiralität iſt 
zu entnehmen, daß den See-⸗Fliegeroffizieren und Beobach⸗ 
tern, die den Flugzeug führenden Übooten zugeteilt ſind, eine 
tägliche Zulage von 2 Schilling gebührt. Seit dem Kriege 
haben ſich Fachmänner aller Staaten bemüht, ein zuſammen⸗ 
klappbares Flugzeug zu erfinden, das geeignet wäre, in dem 
engen Raum eines Übootes untergebracht zu werden, um 
dieſem bei ſeinen Kreuzfahrten behilflich zu ſein. Die eng— 
liſche Flotte ſcheint ſolche Flugzeuge hergeſtellt zu haben; die 
Tagespreſſe kündigt dies an, ohne weitere Einzelheiten hier— 
über zu geben. Dieſe zuſammenlegbaren Seeflugzeuge ſind 
in einer Hülſe auf Deck des Übootes vor dem Beobachtungs⸗ 
turm angebracht, aus der ſie ausſchlüpfen und aufſteigen 
können. Muß das Üboot tauchen, dann gleitet die Hülſe mit 
dem Apparat durch eine Falltür in das Innere des Bootes. 
Der Gebrauch auf hoher See iſt hiernach klar. Das Üboot 
kommt an die Waſſeroberfläche, die Falltür öffnet ſich, und 
der zuſammengefaltete Apparat wird auf Deck gehoben. In 
wenigen Minuten iſt er zuſammengeſetzt, entfaltet ſeine 
Schwingen, Führer und Beobachter nehmen ihre Sitze ein, 
das Flugzeug gleitet auf das Waſſer und erhebt ſich nach 
kurzer Strecke zum Fluge. Der Beobachter iſt mit einer 
leiſtungsfähigen drahtloſen Station ausgeſtattet und ſomit 
in der Lage, dem Uboot-Kommandanten alle Beobachtungen 
innerhalb ſeiner Sichtweite zu melden. Iſt die Beobachtung 
beendet oder droht Gefahr, dann gleitet das Flugzeug auf 
das Deck des Übootes und verſchwindet durch die Falltür im 
Innern des Bootes. 121. 


Eine franzöſiſche Anſicht über 
Motorifierung. 

Kritiſche Betrachtungen der Verſuche mit geländegängigen 
Krafträdern auf der Hochfläche von Satory (Frankreich). 
Vgl. Aufſatz „Dit das Kraftrad geländegängig?“ im „Militär: 
Wochenblatt“ Nr. 33 vom 4. 3. 28, Sp. 1265—1266. 

Das Problem der Motoriſierung iſt heute eine der wich- 
tigſten Fragen, die auf heerestechniſchem Gebiet der Löſung 
harren, zugleich auch die am heftigſten umſtrittene. Im Zu— 
ſammenhang damit iſt auch die Meinung über den Wert der 
Kavallerie im modernen Heere in den einzelnen Ländern 
ſehr geteilt. Während z. B. England in Theorie und Praxis 
für weiteſt gehende Mechaniſierung eintritt und auch der Kav. 
im Zukunftskrieg keine große Bedeutung mehr beimißt, 
ſcheint man in Frankreich doch anderer Anſicht zu ſein. In 
dieſer Hinſicht iſt die Auffaſſung eines bedeutenden franz. 
Kav.⸗Führers in Nr. 37 der „Armée, Marine, Co⸗ 
lonies“ vom Jan. 28 von Intereſſe. Ausgangspunkt 
ſeines Aufſatzes ſind die auf dem Übungsplatz von Satory 
ſtattgehabten Vorführungen von Motorrädern mit und ohne 
Beiwagen auf Straßen, ſchlechten Wegen und ſogar im Ge— 
lände, die anſcheinend ihre Brauchbarkeit auch im Auf— 
klärungsdienſt beweiſen ſollten: 
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„Was ſah man in Satory? Gewöhnliche Motorräder, die 

von ausgeſuchten Führern gelenkt mit großer Geſchwindig⸗ 
keit auf dem Platz umberfuhren und vorher geübte Bewe⸗ 
gungen mit Genauigkeit ausführten. Die angeſtellten Ver⸗ 
ſuche ſind alle gelungen, da das Gelände geradezu ideal und 
feindl. Einwirkung nicht vorhanden war. Aber wirkliche 
Schwierigkeiten im freien Gelände zu überwinden, dieſe der 
Kav. beſonders eigene Fähigkeit, hatte man nicht verlangt. 
Es genügte, ein wenig das Gelände zu wechſeln, um 200 m 
vom Übungswerk entfernt einen Graben von 50 em zu fin⸗ 
den, den kein Motorrad überſchreiten konnte, oder eine Furt 
von 40 em Tiefe, in der einige von ihnen im Schlamm 
ſtecken blieben. Was würde erſt geſchehen, wenn das 
Motorrad die viel größeren Schwierigkeiten überwinden 
ſollte, die Gelände und Feind vereint ihm entgegenſtellen 
würden? — Worauf es ankommt, iſt nicht einfach quer⸗ 
feldein fahren zu können, ſondern ſich mit großer Schnellig— 
keit auf einem Gelände zu bewegen, wo man jederzeit auf 
den Feind ſtoßen, in ſein Feuer geraten kann, und dieſem 
Feuer dann ſchnell ausweichen muß. Alles in allem kann 
das Motorrad wohl vorteilhaft das Fahrrad erſetzen, aber 
nichts weiter; es iſt zudem dem Raupenfahrzeug weit unter⸗ 
legen. Die Pflichten der Kavallerie zu übernehmen iſt es 
jedoch am wenigſten in der Lage. Im übrigen ſpielt es in 
der Frage der Motorifierung nur eine winzige Rolle.“ 
Nachdem der Verfaſſer die Notwendigkeit der Kavallerie 
für einen Zukunftskrieg — den er zum mindeſten anfangs 
für einen Bewegungskrieg“) hält — betont hat, äußert er 
ſich über die allgemeine Motoriſierung folgender⸗ 
maßen: „An eine vollſtändige Motorifation des Heeres iſt 
nicht zu denken. Man hatte kurz nach dem Kriege geglaubt, 
darin die Möglichkeit zu finden, Perſonal zu ſparen, indem 
man den Menſchen durch die Maſchine erſetzte. Dieſe ab— 
wegige Idee gehört der Vergangenheit an! Dann gedachte 
man, die ganze Armee zu panzern, um einen Krieg zu 
führen, ohne Verluſte zu erleiden. Auch eine Utopie: 
Welches Land würde reich genug ſein, um für jeden Kämpfer 
einen beweglichen Panzer, der mindeſtens 100 000 Franken 
koſtet, bezahlen zu können? 
Heute beginnt man einzuſehen, daß die Motoriſierung des 
Heeres gleichbedeutend iſt mit der Motorifierung des ganzen 
Landes. Um Krieg führen zu können, muß der größte Teil 
der im Frieden gebräuchlichen Kraftfahrzeuge (Motorräder, 
Perſonenautos, Laſtkraftw., Traktoren) für das Heer be— 
ſchlagnahmt werden. Dieſe verſchiedenen Kraftfahrzeuge, die 
allen möglichen wirtſchaftlichen Zwecken dienen, müſſen not⸗ 
wendigerweiſe durch beſondere Vorrichtungen für den mili- 
täriſchen Gebrauch ſchon in Friedenszeit vorbereitet ſein. 

Jun Frage kommen: Das Flugweſen, in allererſter Linie; 
die ſchw. Artl. mit Kraftzug; der Angriffskampfwagen, für 
Inf. und Kav. im Kampf unentbehrlich; das Auto⸗MG. der 


Kav., begleitet von Kämpfern auf Raupenfahrzeugen. Aber 


all dies, das ſehr teuer iſt und ſich ſchnell abnutzt, kann — 
ausgenommen die Fliegerei — nur als Ausrüſtung an— 
geſehen werden, die man einer Waffengattung gibt, um ihre 
Aufgabe zu erleichtern, die fie als ſolche aber nie ganz er- 
ſetzen kann. Werden wir im übrigen immer den nötigen 
Betriebsſtoff für unſere Motoren haben? Eine ſehr ernſte 
Frage, die man nur flüchtig ſtreift, ſtatt ſie zu erſchöpfen, 
wie es ſein müßte. 

Der Mangel an Betriebsſtoff und die Zerſtörung der 
Straßen find zwei brutale Unmöglichkeiten, an denen die 
allgemeine Motoriſation heute noch ſcheitert.“ Wo. 


Verf. beruft ſich u. a. auf die Anſicht des Gen.-Oberit 
v. Seeckt in dem Aufſatz „Relgelllche Aalen in N. 
des „Militär-Wochenblattes“ vom 11. 8. 27. 


— 3 — DET TED SE TA TEN 99 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beanfworfef werden. Schriftleitung. 
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Frankreich, 
die zweitgrößte mohammedaniſche Macht. 


Die Franzoſen wiſſen, was fie ihren „Schwarzen“ ſchul⸗ 
den. Zu Tauſenden haben dieſe Söhne des ſchwarzen Erd- 
teils ihr Leben auf den europäiſchen Schlachtfeldern laſſen 
müſſen, um ihren weißen Herrn zum Siege über „Weiße“ 
zu verhelfen. Und als Deutſchland die Opfer der Niederlage 
tragen mußte, waren es wieder die „ſchwarzen“ Franzoſen, 
die den Schergendienſt in den beſetzten Gebieten verrichteten. 
„Moi, je suis Francais“ wiederholten ſtolz die roten wul⸗ 
ſtigen Lippen an der Ruhr. Raſſe und Religion ſpielten 
keine Rolle, als es die „revanche“ galt. — Wird es auch 
in Zukunft jo bleiben? Farbige und Mohammedaner müfjen 
die fehlenden Franzoſen erſetzen und dafür in Stimmung 
erhalten werden. Im Vorjahre gab es ein großes Feſt in 
Paris, als dort die neue Moſchee eingeweiht wurde, und 
die geſamte Preſſe ſang das Loblied der mohammedaniſchen 
Franzoſen. Kürzlich rauſchte eine ähnliche Begeiſterung durch 
den franzöſiſchen Blätterwald aus Anlaß des Beſuches eines 
mohammedaniſchen Herrſchers aus dem fernen Oſten. König 
Aman⸗ulah von Afghaniſtan war Gaſt der franzöſiſchen Re— 
gierung. Die Preſſe betont, daß ein ähnlicher Empfang nur 


dem Zarenpaar im Jahre 1901 zuteil wurde, als es 


ſich um den Abſchluß des franzöſiſch-ruſſiſchen 
Bündniſſes handelte, und wenige Jahre ſpäter — 1905 
— König Eduard VII., dem Initiator der Einkrei⸗ 
ſungspolitik Deutſchlands. Frankreich — ſagen 
die Blätter — iſt ſich der Pflichten der Gaſtfreundſchaft be— 
wußt, die es als zweitgrößte Macht moham⸗ 
medaniſcher Untertanen einem mohammedaniſchen 
Potentaten ſchuldet. Wenn Frankreich den Herrſcher eines 
freien mohammedaniſchen Staates ehrt, ſo bringt es ihm 
den Willkommengruß von Millionen Muſelmanen, die 
unter dem Schutze der franzöſiſchen Flagge, bei voller Ach⸗ 
tung ihrer religiöſen Gefühle, der Ziviliſation nähergebracht 
wurden. Unter den in Paris lebenden Afghanen, die ihren 
Herrſcher in den Straßen immer wieder ſtürmiſch be— 
grüßten, fiel eine Gruppe von 15 jungen Männern in him— 
melblauen Uniformen und ſchwarzen Aſtrachanmützen auf 
— afghaniſche Offiziere, die in der Fliegerſchule in Iſtres 
bei Marſeilles zu Flugzeugführern ausgebildet werden. 


Der Kronprinz von Afghaniſtan obliegt ſeit zwei Jahren 
ſeinen Studien in Paris — ſein höchſter Ehrgeiz iſt, nach 
Beendigung derſelben in die Militärſchule zu St. Cyr ein- 
zutreten. Das ſind Anzeichen, daß Frankreich den richtigen 
Weg geht, die Mohammedaner außerhalb Europas an ſich 
zu feſſeln. Der europäiſche Beſitz Frankreichs, ſeine Stellung 
im Rate der Völker, bedarf des Rückhaltes der farbigen 
Mohammedaner. Solange dieſe willig dem Rufe unter die 
Fahnen der Franzoſen folgen, iſt Frankreich mächtig und 
ſtark. Ihr Abfall wäre ein Machtverluſt, den es nicht ver⸗ 
winden könnte, deshalb lehrt es jeden Schwarzen als erſten 

U. 


Spruch die Worte: „Moi, je suis Francais!“ 


Flieger und koloniale Unternehmungen. 


Um den verwunderten Fragen entgegenzutreten, welche 
die Erfolge der engliſchen Flieger in Meſopotamien mit der 
geringen Einwirkung der franzöſiſchen Flieger auf die 
Niederwerfung des Aufſtandes in Marokko vergleichen, 
bringt die „France Militaire“ (25. 9. und 1. 10. 27) einen 
Aufſatz, welcher die engliſchen Anſichten über die Verwen⸗ 
dung der Flieger bei kolonialen Unternehmungen wiedergibt. 


Solche Unternehmungen können entweder in Expeditionen 
von Erdtruppen beſtehen, wobei dieſe durch Flieger unter— 
ſtützt werden oder in ſelbſtändigen Operationen von Flug⸗ 
kräften, wobei Erdtruppen lediglich den Schutz der Flug⸗ 
plätze und Depots übernehmen. Der Hauptvorzug, welchen 
ſolche Flugunternehmungen bieten, beſteht in der Schnellig⸗ 
keit, mit welcher der maßgebende Punkt angegriffen werden 
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kann. Bei einer Entfernung von 300 km beträgt dieſer 
Zeitaufwand nur 5 bis 6 Stunden, demgegenüber Erd⸗ 
truppen wochenlange Märſche unternehmen müßten. Dazu 
kommt, daß koloniale Aufſtände ſehr oft aus ganz gering⸗ 
fügiger Urſache entſtehen und ihnen bei ſofortigem Ein⸗ 
greifen die Möglichkeit genommen wird, einen größeren Um⸗ 
fang anzunehmen und die Führung eines Feldzuges not- 
wendig zu machen. 


Die Fliegerkräfte können bei ihrem ausgedehnten Aftions- 
radius in einer gut geſchützten Stellung konzentriert blei⸗ 
ben, während Erdtruppen viele kleine verſtreut im Lande 
liegende Stationen nötig haben, welche die Angriffsluſt der 
Eingeborenen reizen. Hierzu kommt, daß ein Flugzeug, 
ſelbſt wenn es bei einer Notlandung in die Hände der 
Eingeborenen fällt, dieſen wenig Ausbeute bringt. Die in 
der Regel kriegeriſchen und an den Kleinkrieg gewöhnten 
Stämme greifen dagegen nur zu gerne kleine Truppenabtei⸗ 
lungen an, welche ihnen im Erfolgsfalle reiche Beute an 
Waffen und Munition ſichern. 


Der ſchnelle Einſatz von Flugzeugen erlaubt ferner, die 
von den Eingeborenen jo beliebten hinziehenden Verhand⸗ 
lungen und Palaver zu vermeiden, ebenſo wie ſie einen 
beauftragten Offizier an den Verhandlungsort mit den 
Stämmen führen können und durch Kreiſen in der Luft 
dieſen Abgeſandten vor verräteriſchen Überfällen ſichern, 
beziehungsweiſe bei einem Abbruch dieſer Verhandlungen 
ſofort mit MG. und Bomben zum Angriff übergehen 
können. 


Vorbedingung für einen ſolchen Einſatz der Flieger, wie 
er bis jetzt geſchildert wurde, iſt natürlich immer ein ſicherer 
Rückhalt, wie ihn ein bequem eingerichteter Flugplatz bietet, 
welcher die unter tropiſchen Einflüſſen beſonders leidenden 
Flugzeuge ſorgfältig wartet und den Fliegern ausreichende 
Erholung von ihren Anſtrengungen bietet. 


Die Wirkung des Einſatzes von Fliegern hängt natürlich 
ſtark von der Beſchaffenheit des Landes und dem Charakter 
des Gegners ab. Im offenen Gelände iſt die Wirkung des 
MG. oder von Bomben gegen die Dörfer oder gegen An— 
ſammlungen recht erheblich. Sie ſinkt aber ſofort, wenn es 
ſich um ſtark bewaldete oder zerklüftete Gegenden handelt. 
Das Fliegen in den erforderlichen niedrigen Flughöhen iſt 
hier ſehr gefahrvoll und die Eingeborenen ſind in der Lage, 
ſich zu verbergen oder geſchützte Höhlen aufzuſuchen. Wie 
überraſchender Fliegerangriff und ſeine unregelmäßige 
Wiederholung bei Tage und Nacht die Hauptbedingung für 
eine entſprechende Wirkung iſt, ſo verſpricht in den letzt⸗ 
genannten Fällen die Überraſchung allein einen erſten Er- 
folg. Damit aber überhaupt die Angriffe überraſchend ein⸗ 
ſetzen können, iſt es erforderlich, daß die Flieger das Ge⸗ 
lände und den Charakter und die Lebensweiſe der Ein— 
geborenen genau kennen. 


Wenn geſagt wird, daß ein ſolches Vorgehen der Flieger 
eine der weißen Raſſe unwürdige Barbarei wäre, welche 
Schuldige und Unſchuldige trifft, fo ift zu erwidern, daß 
man 55 wohl zunächſt die Eingeborenen durch Abwerfen 
von Proklamationen zur Unterwerfung auffordern kann 
oder ihnen aufgibt, die Dörfer von Frauen und Kindern 
zu räumen. Ein ſofortiger Angriff wird nur gegen einen 
Gegner erfolgen, welcher ſich durch heimtückiſche und grau⸗ 
ſame Ermordung von Europäern ſelbſt außerhalb der Ge⸗ 
ſetze geſtellt hat. Leiden in dieſem Falle auch Unſchuldige, 
fo werden dieſe ſpäter ſich derartigen Handlungen wider: 
ſetzen. 


Zum Schluß hebt der hier im Auszug wiedergegebene 
Aufſatz aber hervor, daß gegen zum Widerſtande feſt ent⸗ 
ſchloſſene Stämme, die vielleicht durch religiöfen Fanatis⸗ 
mus erhitzt ſind oder beſonders raub- und kriegsluſtig oder 
freiheitsliebend ſind, der Flieger allein keinen durchſchla⸗ 
genden Erfolg erreichen kann. An ihre Stelle tritt wie bis⸗ 
her der Einſatz von kleineren oder größeren Strafexpedi— 
tionen und der Kampf Mann gegen Mann. 61. 


Die polniſchen Eiſenbahnlinien 
und die Staats verteidigung. 


Die Mehrzahl der polniſchen Eiſenbahnlinien fährt von 
den Staatsgrenzen nach der Hauptſtadt. Eine Ausnahme 
bilden nur die Linien Kattowitz—Krakau— Lemberg ſowie 
Danzig —Poſen— Kattowitz. Das bedeutet, daß alle Trans» 
porte aus der einen Staatshälfte nach der anderen durch 
die Hauptſtadt müſſen, deren Bahnhöfe eine im all⸗ 
gemeinen bekannte ſchwache Durchgangsfähig⸗ 
keit haben. 

Eine ſolche Konzentrierung der Linien nach der Haupt⸗ 
ſtadt hin, die einer derartigen Verkehrsart nicht genügend 
angepaßt iſt, kann dereinſt geradezu eine Kataſtrophe wer⸗ 
den. Dies haben der Krieg mit den Bolſchewiken, beſonders 
aber die Kämpfe bei Warſchau, dargetan, als ſchon die ſehr 
eilige Durchfahrt der wichtigſten Operationstransporte durch 
den Bereich der Hauptſtadt ſelbſt manchmal 6—12 Stunden 
dauerte; dagegen war es mit den Verſorgungs- und Muni⸗ 
tionstransporten noch ſchlimmer. 


Der Bolſchewikenmarſch auf Warſchau hat die Gefahr 
noch in einer anderen Richtung erhärtet. Der ganze Nach⸗ 
druck des Feindes richtete ſich hauptſächlich längs der Bahn 
linien Minſk — Warſchau, Molodetſchno — Warſchau und 
Wilna —Warſchau. Durch die Macht der Dinge führte die 
bloße Verteilung des Eiſenbahnnetzes den Feind geradezu 
auf die Staatshauptſtadt, weil es für ihn am bequemſten 
war, den kürzeſten Wegen zu folgen, um die Hauptſtadt am 
wirkſamſten zu bedrohen. Wir haben es erlebt, wie es ge— 
nügte, daß Budjenny unſere Hauptarmee mit ſeiner Reiterei 
in Wolhynien flankierte, wo es ſolche Bahnlinien nicht gab, 
ſo daß dadurch den Heeren, die längs dieſer Linien ſich 
näherten, keine Einkreiſungsgefahr drohte. 

Das, was wir von feiten Sowjetrußlands erfahren haben, 
könnte ſich von ſeiten Deutſchlands wiederholen. 
Die Eiſenbahnlinien Danzig —Soldau— Warſchau, Schneide⸗ 
mühl—Thorn—Warſchau und Bentſchen—Poſen—Warſchau 
und letzten Endes Kattowitz —Warſchau ſchränken ebenfalls 
bin ganzen Verkehr ausſchließlich nach der Hauptſtadt 
in ein. 

Der Feind hat alſo keine andere Möglichkeit, als den 
Marſch auf die Hauptſtadt, welche wiederum die ganze 
Heeresbewegung mit allen ihren Gefahren durchlaufen 
muß. Dafür ein Beiſpiel aus dem Weltkriege: Die 
Kämpfe der Deutſchen mit den Ruſſen haben 
gezeigt, daß dank der Anordnung des Eiſenbahnnetzes der 
Schlüſſel der Kriegslage bei Warſchau lag, und daß man 
durch die Beherrſchung dieſes Knotenpunktes gleichzeitig 
den geſamten Eiſenbahnverkehr meiſterte. Es iſt dies für 
uns beſonders wichtig, weil der gewöhnliche Wege-, Eiſen⸗ 


bahn⸗ oder Motorverkehr bei der Zufuhr ſowohl von Le⸗ 


e wie Munition keine wichtigere Rolle ſpielen 
ann. 

: Ferner kann z. B. Tſchenſtochau vom Feinde ſchon 
in einigen Stunden nach der Mobilmachungsverkündung 
erreicht werden. Durch die Beſitznahme der Linie Herby — 
Tſchenſtochau wird zuſammen mit dieſem letzteren der ganze 
ſüdliche Landſtrich des Staates abgeſchnitten. Eine eben⸗ 
ſolche Lage wird durch einen eintägigen Marſch und die 
Beſitznahme Oſtrowos geſchaffen; eine bedeutend ſchlim⸗ 
mere Lage aber kann eintreten durch einen eintägigen 
Marſch nach Soldau, wodurch ganz Pommerellen vom 
Staate abgeſchnitten wird. 

Dies alles bedeutet, daß die unſelige Konzentrie⸗ 
rung der Eiſenbahnlinien in Warſchau für 
den Feind viel günſtiger iſt als für das eigene Heer. Die 
Hauptbahnſtrecken laufen ſo unglücklich und befinden ſich ſo 
in der Nähe der bedrohten Grenzen, daß fie den Feind ge⸗ 
radezu zur Beherrſchung der wichtigſten herausfordern, um 
gleichzeitig die Verbindung der wichtigſten Landesteile des 


Staates zu unterbrechen und für die Bewegung des eigenen 


Heeres ſchwere Hinderniſſe zu ſchaffen. 


: (Aus „Sztandar 
Polski“ Nr. 13 vom 31. 1. 28.) 79. 
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Was die ruſſiſchen Hiſtoriker einander 
zu ſagen haben. 


Indem wir die nachſtehende Abhandlung 
bringen, weiſen wir auf die verſchiedenen Auf⸗ 
ſätze, in denen die irreführenden Behauptungen 
von Kersnowski und Andaridi über die Kriegs⸗ 
ereigniſſe 1914 in Oſtpreußen im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ richtiggeſtellt worden ſind. Die 
ſachgemäße Beweisführung des ruſſiſchen Gene= 
rals Martinow nähert ſich der deutſchen Auf: 
faſſung. Schriftleitung. 


Der ruſſiſche General Martinow*) jagt offen heraus, daß 
er kein Vertrauen zu den ruſſiſchen Geſchichtswerken beſitzt, 
da ſie voll grober Fehler ſeien. Er läßt nur wenige Aus⸗ 
nahmen hierbei gelten. Solche Fehler werden zum Beweiſe 
gleich angeführt. Selbſtverſtändlich kämen auch Fehler in 
deutſchen Werken vor, aber nicht in bezug auf die Angaben 
über die Deutſchen. 

Hier handele es ſich darum, weshalb die Deutſchen nach 
der Schlacht bei Gumbinnen zurückgingen, wie 
viele Gefangene ſie mitführten und hier glaubt Martinow 
eher den deutſchen Quellen als den ruſſ. Schriftſtellern. 

Kersnowski bezeichnete die Schlacht von Gumbinnen 
zuerſt als ruſſ. Sieg und als Grundlage zum Siege an der 
Marne und ſpäter nennt er fie nur Sieg in ironiſchem 
Sinne und General Rennenkampf wird von ihm als ein 
trauriger Feldherr charakteriſiert. 

Martinow ſah im Herbſt 1914 in Oſtpreußen eine Kgri⸗ 
katur Rennenkampfs als Hafen mit der deutſchen Auf⸗ 
ſchrift: „General von Rennenkampf, gut zum Rennen, 
nicht zum Kampf.“ 

Aus dem Werke Niemanns: „Hindenburgs Sieges— 
zug gegen Rußland“ (Seite 14) iſt zu erſehen, daß die 
ruſſ. 28. Div. 8 Geſchütze u. 8000 Mann an Gefangenen ver⸗ 
lor. Gen. Martinow glaubt dieſen Angaben. Der Kom— 
mandierende des J. deutſchen A. K. meldete am 20. 8. 1914 
dem Oberkommandierenden, Gen. von Prittwitz, telephoniſch, 
daß die Zahl der Gefangenen 6000 Mann überſteige und 
8 Geſchütze erbeutet wären. Es iſt nicht anzunehmen, daß 
Gen. v. Francois ſeinen Oberkommandierenden belogen 
hätte. 500 Gefangene der ruſſ. Inf. Regtr. 109 u. 110 von 
der 28. Div. wurden von Teilen der 1. deutſchen Kav. Div. 
eingebracht. Der Reſt wurde wahrſcheinlich von den zwei 
Jäg. Batln. derſelben Kav. Div. oder der Div. Gen. Brod⸗ 
rücks (Hauptreſerve Königsberg! Schriftltg.) erbeutet. 

Andaridi behauptet, die 28. Div. hätte 7000 Mann haupt⸗ 
ſächlich an Toten eingebüßt. Gen. v. Fransgois berichtet 
dagegen als Augenzeuge: „Schon von 90 morg. ab begann 
das Eintreffen der erſten Gefangenen aus Malbwiſchken. 
Dann kamen Kolonnen auf Kolonnen. Vorn die Offiziere 
und zum Schluß die MG., gezogen von ihrer Bedienung. 
überall waren eintreffende Gefangenentrupps meiſtens mit 
hochgehobenen weißen Flaggen zu ſehen, die ſie vor dem 
deutſchen Feuer beſchützen ſollten.“ Tote marſchieren nicht 
mit weißen Flaggen und ſchleppen nicht MG. mit — meint 
hier Martinow. 

Kersnowski behauptet, daß die 28. ruſſ. Div. nur 2000 
Mann verlor, da die ruſſ. Batle, als Gen. Ruſſki das 
Kommando der Nordweſtfront übernahm, 500 Bajonette 
zählten. Das iſt kein Beweis, da die 28. Div nach dem 
Rückzuge aus Oſtpreußen neu ergänzt und das XIII. und 
XIV. ruſſ. Armeekorps überhaupt neu formiert wurden. 

Andaridi behauptet, Rennenkampf hätte ſeine Kav. wäh⸗ 
rend der Schlacht von Gumbinnen nicht zurückgerufen, und 
. ſagt ſogar, Rennenkampf hätte gar nicht daran 
gedacht. 

In der Inſtruktion vom 15. 8. 1914 war Chan Nachi⸗ 
tſchewanski befohlen worden, mit ſeinen 8 Garde- und 


9 Ruſſki Wojenni Wjeſtnik 
Martinow: Antwort auf die 
Andaridis. 


Nr. 127 vom 15. 1. 1928. 
Aufſätze Kersnowskis und 


‘ 


5 Armee-Kav. Rgtrn. unter Umgehung von Stallupönen 
ih, Gumbinnen von Norden her gegen Inſterburg vorzu⸗ 
gehen. 

Am 19. 8. 1914 ändert Rennenkampf ſeine Abſicht und 
ſendet Chan Nachitſchewanski einen zweiten Befehl (Nr. 393), 
den Wald von Tſulkiner zu beobachten. Dieſen Befehl er— 
hielt Chan Nachitſchewanski nicht und ging gegen Lindental 
zurück, angeblich um die bei Kanſchen verſchoſſene Muni⸗ 
tion zu ergänzen. 

Am 20. 8. 1914 wurde mitten in der Schlacht von Gum— 
binnen der Genſtbs. Hptm. Dorman vom Stabe des 
1. Armeekommandos zum Chan Nachitſchewanski geſchickt, 
um perſönlich auf die Notwendigkeit des Schutzes der 
Flanke der Armee hinzuweiſen. Chan Nachitſchewanski 
rührte ſich jedoch nicht, da er noch keine Patronen erhalten 
hätte. 

Endlich ſandte Gen. Rennenkampf am 21. 8. 1914 um 40 
morg., alſo ſchon nach dem Beginn des deutſchen Rück⸗ 
zuges, von dem aber Rennenkampf noch nichts wußte, einen 
dritten Befehl an Chan Nachitſchewanski: ſofort auf Stal⸗ 
lupönen vorzugehen und den Gegner in Flanke und Rücken 
anzugreifen. 5 


Oſtpreußen enkvölkert ſich? 


Die folgenden im Auszug wiedergegebenen Aus⸗ 
führungen zeigen wieder einmal die hinterhältigen 
Abſichten, die Polen feinen lieben Nachbarn gegen- 
über hegt. Sie finden ſich in Nr. 16 des in Herne 
(Weſtfalen) erſcheinenden „Narod“ vom 20. 1. 1928. 

Schriftltg. 

Oſtpreußen wird ſich wie Irland während der engliſchen 
Bedrückung entvölkern, wenn Berlin ſeine Politik gegen 
Polen nicht ändert. Wie der frühere Generalkonſul in 
Königsberg, Herr Stanislaus Srokowfki, in der Sitzung des 
Polniſchen Geographiſchen Vereins (18. 11. 1927) nachweiſt, 
iſt Königsberg der natürliche Hafen für den ganzen mitt⸗ 
leren und öſtlichen Teil des jetzigen polniſchen Gebiets. 

Es iſt eine Lüge, daß Oſtpreußen infolge der Abtrennung 
von Deutſchland zugrunde geht. Sein Niedergang ift die 
Folge der Angliederung an Deutſchland. Die Feindſchaft 
Berlins gegen Polen diktiert eine völlig, falſche Politik in 
Oſtpreußen gegen Polen. 

Wie St. Srokowſki nachweiſt, iſt Oſtpreußen wirtſchaftlich 
mit Polen verbunden. Zahlreiche Polen könnten I) in 
Oſtpreußen niederlaſſen und dieſes Land heben. Infolge 
der nationaliſtiſchen Politik Berlins läßt Oſtpreußen keine 
polniſchen Anſiedler zu, und dadurch geht das Land wirt⸗ 
ſchaftlich zurück. 

Man ſchreit in Deutſchland viel von Oſtpreußen, aber die 
Praxis zeigt, daß dieſes Land für Deutſchland eine Laſt iſt. 
Eine Beſiedlung Oſtpreußens iſt ausgeſchloſſen. Man ver⸗ 
ſuchte, Anſiedler aus Süddeutſchland heranzuziehen. Es 
kämen aber nur ſolche, die nicht nur Kühe im Stalle, ſon⸗ 
dern auch Bilder an den Wänden vorfänden. Der Deutſche 
zieht es vor, nach Amerika auszuwandern, ſtatt nach Oſt— 
preußen. 

Wenn wir alſo behaupten, daß die politiſche Lage Oſt⸗ 
preußens geändert werden muß, fo iſt das keine Nach⸗ 
ahmung der Deutſchen oder überhaupt eine Abwendung der 


BERLIN NO 43 


5 KERNIEN NEUE KÖNIGSTRASSE 19 b 
MÖBEL-TISCHLEREI Tel.: Amt Alexander 4207 
Gegründet 1894 


MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 


Weitgehendste Zahlungserleichterung 


1479 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 38 


1480 


Aufmerkſamkeit von wichtigeren Gefahren. Wir find nicht 
Anhänger der Taktik Ludendorffs, der an drittrangigen 
Fronten ſiegte, aber in Frankreich verlor. Daher bereiten 
wir, indem wir die verderblichen Folgen der Angliederung 
Oſtpreußens an Deutſchland aufführen, die Gemüter auf die 
ruhige Aufnahme der Tatſache vor, die in naher Zukunft 
zum Wohle und zum Frieden Europas einkreten muß. 


Franzöſiſche Aufgabe 5. 


Die Entfaltung der Artillerie während des Annäherungs- 
marſches. 

Der Annäherungsmarſch beginnt in dem Augenblick, wenn 
die Truppen in die feindliche Feuerzone eindringen. Die 
Führung weiſt der Artillerie in der allgemeinen Marjch- 
gliederung einen Platz zu, von dem ihre Verbände in der 
Lage find, ſchnell in eine Gefechtshandlung einzugreifen. 
Batterien müſſen ſtets bereit ſein, feindliche Artillerie, die 
ſich zeigen ſollte, unter ihr Feuer zu nehmen. 

Während des Annäherungsmarſches werden die Verbin— 
dungen zwiſchen den verſchiedenen Kommandobehörden!) 
durch Verbindungsorgane aufrechterhalten. 

Die Artillerie hütet ſich im Halten und in der Bewegung 
vor Erd- und Luftfeinden. Sie ſtrebt an, ſich vor dem Blick 
der Flieger zu verbergen; im Falle eines Luftangriffs ver— 
teidigt ſie ſich mit ihren ſchweren Maſchinengewehren. 

Im allgemeinen hält ſich die Artillerie an die Straßen. 
Jedoch können die pferdebeſpannte leichte Artillerie, die 
10,5 em- Abteilungen:), ausnahmsweiſe auch die 15,5 em- 
Haubig-Abteilungen?), veranlaßt werden, querbeet vorzu— 
gehen. 

Die motoriſierte Artillerie wird zurückgehalten, ſolange 
keine Fühlung (mit dem Feind) beſteht. Jedoch eilen ihr 
ihre Erkundungsorgane voraus, ſo daß ſie jederzeit in der 
Lage find, ihren Einſatz vorzubereiten. Wenn keine Anhäus 
fung zu befürchten iſt, iſt es ſogar vorteilhaft, die motori— 
ſierte ſchwere Flachfeuerartilleriet) auf der Höhe der Divi— 
ſionsartillerie zu halten, um baldmöglichſt einen Feuerſchutz 
auf weite Entfernungen ſicherzuſtellen. 

Sobald die Fühlungnahme nahe bevorzuſtehen ſcheint, geht 
die Artillerie in Staffeln, ſprungweiſe, von Stellung zu 
Stellung vor, um jederzeit in der Lage zu ſein, mit einem 
Teil ihrer Kräfte einzugreifen. Jede Staffel nimmt ihre Er— 
kundung vor, richtet ihre Erdbeobachtung und die Antennen, 
die ſie mit den Luftbeobachtern verbindet, ein und bringt 
ihr Material in Stellung. In dringenden Fällen werden die 
Batterien in der Nähe der Beobachtungsſtellen eingeſetzt, jo 
daß die Hauptleute das Feuer leichter leiten) können. 78. 


Engliſche Aufgabe 5. 
Armeebefehl. 
Hauptquartier, 17. Oktober 19 .. 

1. Nach Meldungen iſt die Maſſe der feindlichen Kaval⸗ 
lerie auf die allgemeine Linie Dougi— Lille —Tourcoing zus 
rückgegangen. 

Meldungen beſagen, daß bei Lille Feldbefeſtigungen auf— 
e ſind und daß die Stadt von ſtärkeren Kräften be— 
etzt ift. 

Der Feind hat Schützengräben in der Linie Radinghem— 
Perenchies und längs des Lysfluſſes zwiſchen Armentieres 
und Wervieg ausgehoben. Nördlich des Lys hält der Feind 
die Linie Wervicq—Koelberg (2 Meilen nördlich von 
Wervicg)—Kezelberg (5 Meilen nordoſtwärts von Wervieg)— 
Moorslede. Die Feindkolonnen, die ſich aus der Gegend 
Roulers—Thourout—Oſtende im Vormarſch befinden, find 
in Berührung mit den Truppen der Verbündeten in der 
Linie Dirmuden—Nieuport. 

1) Echelon de eommandement. ) groupe de 105. 3) 
groupe de 155 court. ) artillerie lourde longue. 3) com- 
mander. 


Geheim. 


2. Der Oberkommandierende beabſichtigt im Einvernehmen 
mit den franzöſiſchen Truppen rechts und links des britiſchen 
Heeres einen kraftvollen Angriff gegen den Feind durch— 
zuführen. Das Vorgehen beginnt 6.30 Uhr vormittags. 

3. Das II. Korps ſtürmt und nimmt La Baſſée. Bei 
dieſer Kampfhandlung hat es auf den Schutz ſeiner eigenen 
linken Flanke Bedacht zu nehmen und mit der franzöfiichen 
Kavallerie Verbindung zu halten, welcher befohlen iſt, Ver— 
bindung mit dem III. Korps zu halten und auf Lille vor- 
zugehen. Die franzöſiſche Diviſion auf unſerem rechten 
Flügel hat den Befehl erhalten, das II. Korps mit einer In⸗ 
fanterie-Brigade und mit Artilleriefeuer zu unterſtützen. 

Das III. Korps geht auf beiden Ufern des Lys abwärts 
vor und greift den Feind kräftig an, wo immer es ihn trifft. 

Das Kavalleriekorps unterftüßt das III. Korps in dieſer 
Operation. 

Das IV. Korps geht auf Menin vor, ſeine linke Flanke 
wird durch die Kavallerie-Diviſion dieſes Korps gedeckt. 

Vier franzöſiſche Kavallerie-Diviſionen haben den Befehl 
erhalten, von Ypern auf Roulers vorzugehen und werden 
un der Kavallerie-Diviſion des IV. Korps Verbindung 
halten. 

Das J. Korps ſetzt feine Ausladung fort. Die ausgeladenen 
Teile verbleiben in den augenblicklichen Quartieren. 

Die 19. Infanterie-Brigade verbleibt in den Quartieren 
alarmbereit. 

4. Eiſenbahnendpunkte für den Nachſchub am 18. Ok⸗ 
tober 19..: 

Kavallerie-Korps: Strazeele; I. Korps: Ebblinghem; 
II. Korps: Bethune; III. Korps: Merville; IV. Korps und 
19. Inf.⸗Brigade: Caeſtre; Hauptquartier, Etappenlinien und 
Flieger: Arques (12 Meilen weſtlich Hazebrouck); Eifen- 
bahnendpunkt für Munition: Aire jur la Lys. 

5. Meldeſammelſtelle wird von 10 Uhr vormittags an in 
Bailleul errichtet, wohin alle Meldungen von der Front zu 
ſenden ſind. 

Hauptquartier bleibt in St. Omer. 

A. J. Murray, 
Generalleutnant und Chef des Generalitabes. 
Ausgegeben: 7.10 Uhr nachmittags. 21. 


Löſung der polniſchen Aufgabe 4. 

Zasieg dzialania przecietnego czolga — wyjawszy male 
ezolgi, co do ktörych brak tych danych — wynosi okolo 
200 km jazdy naprzelaj (zapas paliwa wieziony na cezolgu 
okolo 4001); röwna sie to okolo 10 godzinom eiaglej jazdy. 

Przeeietnie wiee jednostka czolgowa dla röznych malych 
dzialan (jak np. rozpoznanie w promieniu 100 km) bedzie 
mogla obyé sie bez dowozenia zapasöw paliwa, poprzestajae 
tylko na tem, co posiada na wozach bojowych. Jest to 
bardzo wazne, bo niepomiernie zwieksza ruchliwosé jednostki 
i upraszeza sprawe zaopatrywania. Wieksze dzialania beda 
wymagaly wiezienia ze soba zapasöw paliwa i smaröw oraz 
warsztatöw malej naprawy (ostatnie beda potrzebne raczei 
rzadko ze wzgledu na szybkosé rozwoju i przebiegu calego 
dzialania; beda czesciej potrzebny wozy — holowniki do 
wyciagania ezolg6öw uszkodzonych). Co do zaopatrywania 
zagonu w paliwo i smary wartoby zastanowié sie nad 
mozliwosciami uzyeia platoweöw - eystern; jest to sprawa 
przyszlosci, jednak bardzo wazne. 
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Zaopatrywanie jednostek czůolgowych w paliwo, smary, 
amunieje i inny materjal wojenno-techniezny musi opierad 
sie na linjach kolejowych, przy szerokiem uzyciu wozöw 
terenowych do dowozenia ze stacji rozdzielezej na miejsce 
postoju jednostek. Organizacja bedzie o tyle ulatwiona, ze 
jednostki te beda nieliezne i uzywane do celöw strategieznych, 
a wiee — niezbyt czesto; moga wiee one sta nawet przy 
wezlach kolejowych. W kazdym razie musi istnie© odpowiedni 
zapas wozöw terenowych do przewozenia przewidywanego 
quantum zaopatrzenia oraz odpowiednio Wyposazone i . 
wystarezajacej ilosci warsztaty malej i duzej naprawy. 

Schemat zaopatrywania wygladalby nastepujaco: koleja 
do staeji rozdzielezej, stad wozami terenowemi do stacyj 
zaopatrzenia; od tych stacyj do jednostek röwniez wozami 
terenowemi. 55. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 8. 


Die moderne Bewaffnung einer Armee und die Entwid- 
lung der Feuerwaffe ſchafft für die Tätigkeit der Kavallerie 
neue Bedingungen, die ſie ſehr häuſig dazu zwingen, zur 
Erreichung des Erfolges und Sieges über den Gegner das 
Gefecht bis zum Stoß zu Pferde vorwiegend abgeſeſſen zu 
führen. 

Bei der Tätigkeit zu Fuß muß die Kavallerie, wenn ſie 
in ebenſolche Verhältniſſe wie die Infanterie gerät, von der 
Infanterie jene allgemeinen Grundſätze und äußeren 
Formen für die Führung des Gefechts annehmen, zu denen 
die Infanterie nach dem imperialiſtiſchen und Bürgerkriege 
gelangt iſt. 

Selbſt bei ſchnellem und kühnem Vorgehen erlitten die 
früheren dichten Schützenlinien, wenn ſie in beſtrichene 
Räume gerieten, große Verluſte und waren wenig geeignet, 
ſich dem Gelände anzupaſſen und zu manövrieren. 

Die langen Linien konnten im Feuer nicht einmal das 
äußere Musfehen bewahren, da durch die Verluſte Lücken 
entſtanden, und das Beſtreben, ſich gegen das Feuer zu 
decken, dazu führte, daß ſich die Schützen in Geländefalten, 
hinter kleinen Deckungen in Gruppen anſammelten. 

Eine auf ſolche Weiſe geſchwächte Linie oder Kette zeigte 
ſich zur aktiven Tätigkeit als nicht ſtark genug und machte 
die Unterſtützung durch die dahinter befindliche Kette erfor- 
derlich, welche infolge der obengenannten Urſachen dieſelben 
äußeren Formen auseinandergeriſſener Gruppen annahmen 
wie die erſte Kette. 

Infolge der Sonderheiten des modernen Gefechts, das 
durch ein gewaltiges Feuer geſättigt iſt, hat ſich daher der 
Kampfteil natürlicherweiſe in einzelne Gruppen gegliedert. 

Die Gruppentaktik und Organiſation der Infanterie war 
die natürliche Folge der natürlichen Urſachen und charak- 
teriſtiſchen Sonderheiten moderner Gefechte. 35. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung v. 1. 4. 1928: zu Gen.⸗Majoren: 
die Oberſten: Sehmsdorf, Inſpekteur d. Pion. u. d. 
Feſtgn., . Falkenhauſen, Kdr. d. Inf.⸗Schule, Rv. Blom⸗ 
berg, Chef des Truppenamts, v. Stülpnagel, Chef 
des Heeres-Perſonalamts; zu Oberſten: die Obrſtlte.: 
Feige, Chef d. St. d. 1. Div., v. Brauchitſch, Chef d. St. 
d. 6. Div., Funke, St. d. Art. F. III, Karlewski, Rw.⸗ 
Min., Neumann⸗Neurode, Chef d. St. d. Inſpekt. d. Inf., 
Bertram, Art. R. 2, Frhr. v. Hammerſtein-Equord, 


Möbeltransport- Wohnungstausch 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


Abt.⸗Leiter im Rw. Min.; zu Obrſtlten.: die Majore: 
Tſcherning, Art. R. 5, Wolf, Art. R. 7, Groſchupf, Kdr. 
d. Fahrabt. 2, Wernick, Artl. R. 5, Eller, Artl. R. 6, 
v. d. Lippe, Reit. R. 3, Hoffmann, Art. R. 1, KKuckein, 
Kdr. d. Pi. Batls. 4, Gottſchalk, J. R. 4, Plewig, J. R. 
7, Nolte, Reit. R. 16, o. Kutzleben, Kdr. d. Fahrabt. 5, 
%v. Detten, J. R. 15, o. Leiſtner, J. R. 13, Waſſer⸗ 
mann, J. R. 3, Heinemann, San. Abt. 7; zu Majoren: 
die Hptlte. u. Rittm.: * Teſſmar, St. d. Inf. F. I, Spang, 
Art. R. 5, Kiellgiebel, St. d. 4. Div., v. Goerne, Kdr. 
d. Tr. Üb. Pl. Neuhammer (Queis), X Blümm, Rw. Min., 
Graf v. Brühl, Reit. R. 14, MRoggenjad, San. Abt. 6, 
o. Haſe, Führ. d. Kds. d. Sch. Pl. Kummersdorf, 
Dr. Speich, Kdr. d. Tr. Üb. Pl. Grafenwöhr, Stimmel, 
Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ohrdruf, Richter, Art. R. 5, v. Ober⸗ 
nitz, Reit. R. 14, Ruland, J. R. 5, Frhr. v. Müller, 
Reit. R. 12, Winkler, Rw. Min., Felber, St. d. Inf. 
F. VII, Reinhard, St. d. 4. Div. o. Arnim, St. d. 
7. Div.; zu Hptlten.: die Oblte.: Domſchat, IJ. R. 7, 
Reuß, J. R. 17, Thieme-Garmann, J. R. 11, Lippert, 
Art. R. 1, 3 ſchorlich, J. R. 15, Spalcke, J. R. 13, 
Schack, J. R. 8, Weber, J. R. 20, Gregorius, J. R. 16, 
* Wittkopf, J. R. 2, Pick, San. Abt. 1, *Tſchoeltſch, J. R. 
10, KKockelmann, J. R. 17, Dr. Mayer (Johannes), J. R. 
5, Krüger, J. R. 2, Lohmeyer, J. R. 4, Serini, J. R. 
12, * Weſtmann, J. R. 10, Bäntſch, St. d. 6. Div., 
Haſeloff, St. d. 3. Div., Maurer, Art. R. 4, Fiſcher, 
J. R. 5, Breuſing, Art. R. 5, Meyer, Pi. Batl. 4, 
Vogel, St. d. 7. Div., Dipl.-Ing. Ploch, Art. R. 3; zu 
Rittmeiſtern: die Oblte.: Frhr. v. Funck, Reit. R. 6, 
Harteneck, Reit. R. 17, Rieſch, Reit. R. 17, v. Keſſel, 
Reit. R. 10, Drekmann, Reit. R. 2; zu Oberlten.: die Lte.: 
Johanneſſon, J. R. 4, Reinhard, Kraftf. Abt. 4, Wo. 
Kahlden, J. R. 4, * Windiſch, J. R. 19, Bürker, J. R. 13, 
Mantey, Art. R. 1, Finke, J. R. 2, Sachs, A. R. 6, 
Balthaſar, Art. R. 5, Rauſer, J. R. 15, Soehngen, 
J. R. 1, Macher, J. R. 19, Falkner, J. R. 20, Lang⸗ 
haeuſer, J. R. 20, * Föſt, J. R. 1, Wagner, Art. R. 7, 
Wupper, J. R. 14, Peltzer, J. R. 12, Stange, J. R. 2, 
Rohrbach, San. Abt. 5, Berchtenbreiter, J. R. 20, 
Pfafferott, J. R. 12, Kober, J. R. 14, Wagener, Reit.⸗ 
Regim. 11, *Langkau, Art. R. 3, o. Both, Kraftf.⸗Abt. 3, 
Reiß, Reit. R. 9, Maier, J. R. 20, Hellberg, Art. R. 7, 
Clotz, J. R. 15, K Müller, Reit. R. 4, Schaefer, J. R. 21, 
Laegeler, J. R. 13; zu Lten.: die Ob.-Fähnriche: Walther, 
Kraftf. Abt. 5, Eberhardt, Reit. R. 15, o. Rücker, Kraftf.⸗ 
Abt. 7, Bloedhorn, J. R. 2, * Auf der Heyde, J. R. 16, 
Winzer, Art. R. 6, Schönberger, J. R. 20, Vogt, 
Art. R. 3, Biehler, J. R. 13, uellhorſt, J. R. 5, v. 
Böhmer, J. R. 9, KHadbarth, Art. R. 4, v. Ziegler u. 
Klipphaufen, J. R. 7, Schneider, J. R. 19, Paechter, 
Art. R. 3, & Dangelmaier, J. R. 13, Rathelbeck, Art. R. 1, 
Lorenz, Pi. Batl. 3, Maultzſch, Nachr. Abt. 7, Pickel, 
J. R. 21, v. Bandemer, Reit. R. 9, Frhr. v. Ungern⸗ 
Sternberg, Frhr. v. Pürkel, J. R. 2, Petri, J. R. 18, 
Bronſart v. Schellendorff, Reit. R. 6, v. Glaſenapp, 
Reit. R. 3, Berger, J. R. 7, v. Oertzen, Reit. R. 13, 
o. Klitzing, J. R. 4, Berlin, Pi. Batl. 6, Mo. Witzleben, 
Reit. R. 14, Köhne, J. R. 18, Kaiſer, J. R. 3, MBeez, 
Art. R. 3; zum Stabsarzt der Oberarzt Dr. Schmidt 
(Wolfgang), San. Offz. b. Gr.-Arzt d. Gruppenkds. 2; zum 
Oberarzt: der Aſſiſt.-Arzt Dr. Hirt, San. Abt. 5; zu Ob.⸗ 
Veterinären: die Veterinäre: Dr. Janſſen, Pi. Batl. 2, 
Dr. Pollner, Reit. R. 17, Dr. Schuſtereit, Reit. R. 14; 
zu Veterinären: die Unterveterinäre: Flachs, Art. R. 1, 
Freyberger, Reit. R. 1, Berner, Reit. R. 13. 


Gustav Knauer 
Umzüge BRESLAU 


fernspr.: Rina 193-195 
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Marine: 


Mit Wirkung vom 1. 1. 1928 befördert: zu Konteradmi⸗ 
ralen: die Kapitäne z. S. Wülfing v. Ditten, Inſpekteur 
des Bildungsw. der Marine, WHanſen (Gottfried), Inſpek⸗ 
teur der Mar. Artl. 

Mit Wirkung vom 1. 4. 1928 befördert: zu Kapitänen 
3. S.: die Freg.-Kapitäne: Stohwaſſer (Hans), Kdr., zugl. 
Chef der Tenderhalbflottille des Sperrverſuchs- u. Lehrkds., 
Paul (Oswald), vom Rw. Min., Völkerbundsgruppe⸗Ma⸗ 
rine, Conrad (Fritz), Kdt. des Krzs. „Nymphe“; zu Freg.⸗ 
Kapitänen: die Korv.⸗Kapitäne: Walther (Hans), Für⸗ 
ſorgeoffz. b. Kdo. der Mar. Stat. der Oſtſee, Galiter, 
(Erich), Ref. bei der Inſp. der Mar. Artl., Schaefer 
(Friedrich), Ref. beim Sperrverſuchs- und Lehrkdo.; zu 
Korv.⸗Kapitänen: die Kptlte.: KKrauſe (Günther), vom Aw. 
Min., Riedel (Theodor Heinrich), zur Verf. des Chefs 
der Mar. Leit., kdt. zur Techn. Hochſchule Berlin, MErnſt 
(Franz), 1. Offz. des Vermeſſungsſchiffs „Meteor“; zu 
Kptlten.: die Oblte. 3. S.: MBrockſien, Kdt. in der 3. Tor⸗ 
pedobootshalbflottille, Lucht, Kdt. in der 1. Minenſuch⸗ 
halbflottille, & v. Arnswaldt, Komp.⸗Führer bei d. VI. Mar. 
Artl. Abt. 


I. Das Dienſtalter der Fähnr. des Mar. Ing.-Wejens des 
Jahrgangs 1925 iſt wie folgt feſtgeſetzt: Paul, Karbe, 
Eddicks, Chemnitz, Hoffbauer, Preuß, WLorek, 
Schmidt (Heinrich), & Freytag, Merker, Reſtemeyer, 


HBiederblid, Müller, Glawatz, Stadie, Näther, 
Gern, Sandel, Illert und Wangnick. 0 
II. Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. 


3. S. . Boddien, von der Inſp. des Bildungsw. der Mar. 
Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1495/1496 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Frankreich. In Marokko werden für die Erweiterung 
des Hafens von Caſablanca ſehr erhebliche Mittel aufge: 
wendet. Die Mole ſoll um 150 m verlängert, ein Hafen- 
becken von 800 m Länge u. 183 m Breite geſchaffen werden. 
Die Geſamtlänge der in Marokko geplanten Eifenbahn- 
ſtrecken beträgt 1326 km, An Schmalſpurbahnen waren 
bis Ende 1926 1262 km vorhanden („Times“). Der Kriegs- 
miniſter ſagte zu, daß die ſchlechte Unterbringung der Uffz. 
in Marokko gebeſſert werden würde. Nach Algerien wurde 
das Mitglied des Oberſten Kriegsrates Gen. Targe entſandt, 
um an Ort und Stelle die Verteidigungsmöglichkeiten und 
die Rekrutierung der Eingeborenen zu prüfen. Bei den 
ſchweren Überſchwemmungen, die 2500 qkm vernichteten und 
denen 250 Europäer und 2500 Eingeborene zum Opfer 
fielen, leiſteten die Pioniere wertvolle Hilfsarbeit. Von 
Indoching wurde eine ſtarke Räuberbande nach China zu— 
rückgeworfen. Zur Verſtärkung der Kolonie wurden die 
Truppen um 66 Offz., 1476 europ. und 1257 eingeborene 
Soldaten vermehrt. So wurden geſchaffen in Tonkin 1 Batl., 
4 Kompn. Gebirgstruppen, 1 Abt. Artl. zu 3 Bttrn., 2 Abt. 
Kampfw., 2 Abt. Auto⸗MG., 3 Abt. Nachr.⸗Truppen und 
1 Abt. Flgz. und in Cochinchinga 1 Batl. Inf. Am Kap 
St. Jacques wurden Bttrn. eingebaut. — Auf dem franz. 
ſoz. Parteitag wurde ein Beſchluß zur Räumung der Rhein- 
lande auf Veranlaſſung Paul Boncours nicht zur Ab- 
ſtimmung gebracht, weil die dtſchn. Soz. auf dem Luxem⸗ 
burger Soz.-Kongreß ſelbſt zugegeben hätten, daß eine Räu- 
mung erſt möglich ſei, wenn für die geräumten Gebiete eine 
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internat. Kontrolle geſchaffen fei!! („Matin“) Im beſetzten 
Gebiete wurde Diez geräumt. Ein Inf. Batl. kommt nad) 
Landau, ein anderes nach Neuſtadt. 3 Artl. Abtlgn. wurden 
von Düren nach Trier verlegt. Die 37. Div. wurde dem 
XXXII. A. K. Kaiſerslautern angegliedert, die 47. Div. dem 
XXX. Korps Koblenz. Jenes beſteht nunmehr aus 37. und 
77. Div., dieſes aus 47. und 38. Div. Zurückgezogen wurden 
2 MG.⸗Batle. aus Koblenz und 3 MG.⸗Batle. aus Worms, 
Neuſtadt, Speyer und Landau, ferner 2 Eifenbahnbatle. aus 
Trier nach Toul. — Der neue Krzr. „Tourville“ iſt nahezu 
fertiggeſtellt. Ein Motortorpedobook (17 m lang, 1000 PS, 
42 kn) lief in St. Nazaire vom Stapel. Krzr. „Primauguet“ 
iſt von einer Fahrt um die Erde nach Breſt zurückgekehrt. 
Uboot „Morſe“ wurde auf hoher See fahrunfähig, konnte 
aber die Havarie mit eigenen Mitteln ſo weit beheben, daß 
es die Fahrt nach Bizerta fortzuſetzen vermochte. Aviſo 
„Remiremont“ erlitt bei Cherbourg ſchweren Maſchinen— 
ſchaden. Das Schiff konnte zwar mit eigener Kraft den 
Hafen erreichen, von der Beſatzung wurden durch den heißen 
Dampf aber 3 Matroſen getötet, 1 Offz. und 2 Matroſen 
ſchwer verletzt. Marinemin. und Senat iſt über die Bauart 
des neuen Schulkrzrs. zur Einigung gelangt. Man nennt 
folgende Zahlen: 6500 t, acht 155 mm⸗Geſch., vier 75 mm- 
Flakgeſch., 2 Torpedorohre 550 mm, 2 Katapulte für Waſſer⸗ 
flag., 25 kn, 5000 Meilen Aktionsradius, 20 Inſtrukteure u. 
156 Offz.⸗Anwärter. Bis zu ſeiner Fertigſtellung wird Krzr. 
„Jeanne d'Arc“ und ab Okt. 1928 Krzr. „Edgar Quinet“ als 
Schulkrzr. verwandt („Fr. mil.“). 


In Verſailles kam man in den Mil.-Schulen einer Spio- 
nageverbindung auf die Spur. Vier Verhaftungen wurden 
vorgenommen, darunter von 2 Soldaten. Es ſteht feſt, daß 
wertvolle Geheimdokumente Dritten zugänglich gemacht wur⸗ 
den, die vor allem Flugweſen und Inf.-Ausbildung betrafen. 
Die fommun. antimil. Tätigkeit hat noch immer nicht nach⸗ 
gelaſſen. So wurde auf dem Bhf. Epernay ein Offz. von 
einem Arbeiter beleidigt. Der Täter wurde feſtgenommen. 
In Lyon wurde bei der Kommuniſt. Partei wegen antimil. 
Umtriebe Hausſuchung gehalten und Druckmaſchinen und 
Dokumente beſchlagnahmt, 2 Soldaten, die in Paris von 
einem Bahnwärter angegriffen wurden, konnten den Täter 
nach Kampf feſtnehmen. Wegen Aufreizung zum militär. 
Ungehorſam wurde ein kommun. Redakteur zu 8 Mon. Ge- 
fängnis und 1000 Fr. Geldſtrafe verurteilt. 6 Mon. Ge⸗ 
fängnis und Geldſtrafen erhielten 3 Männer, die einen eine 
Abt. Soldaten führenden Uffz. beleidigten. In Beſangon 
wurde ein Kommuniſt verhaftet, der antimilit. Druckſchriften 
verteilte und einen Uffz. beleidigt hatte. In Perpignan 
konnte ein Offz. zu Pferde ſich eines Angreifers nur mit 
der Reitpeitſche erwehren. Ein kommun. Redakteur in Tours 
erhielt wegen Aufreizung zum mil. Ungehorſam 3 Monate 
Gefängnis und Geldſtrafe. Matroſen eines zur Ausfahrt 
bereiten ruſſ. Dampfers in Cherbourg verteilten unter den 
Zuſchauern antimil. Druckſchriften. Aus Dokumenten, die 
einem Kommuniſtenführer abgenommen werden konnten, 
ging hervor, daß ihm 113000 Fr. zur Bekämpfung des 
franzöſ. Heeres von Rußland zur Verfügung geſtellt waren. 
In Athis⸗Mons wurde der Bürgermeiſter ſeines Poſtens 
enthoben und ein Doktor verhaftet, weil in der Bürger⸗ 
meiſterei antimil. Druckſchriften hergeſtellt und mil. Geheim⸗ 
dokumente gefunden wurden. Als Folge der Verteilung anti⸗ 
mil. Schriften in den Kaſernen von Rochefort wurden Haus⸗ 
ſuchungen vorgenommen, die zur Beſchlagnahme umfang⸗ 
reichen Materials führten. In Paris ließ ein Inf.⸗Sergeant 
2 Männer feſtnehmen, die ihn öffentlich beleidigt hatten. 
Wegen Beleidigung eines Uffz. wurde in Nancy ein kom⸗ 
muniſt. Redakteur zu 5300 Fr. Geldſtrafe verurteilt. Der 
kommun. Abg. Marty erhielt wegen Aufreizungen zum 
mil. Ungehorſam 3 Mon. Gefängnis, 3 ſeiner Freunde je 
2 Jahre Gefängnis. In Guérigny befreiten die Arbeiter 
der Mar.⸗Fabriken nach heftigen Kundgebungen einen Ar⸗ 
beiter, der wegen Diebſtahls feſtgenommen war, mit Gewalt 
und erzwangen Zuſicherung von Straffreiheit („Matin“). — 
Bei Unglücksfällen beim Schießen uſw. wurden 3 Offz. und 
9 Mann getötet, 1 Offz. und 4 Mann ſchwer verletzt. 22. 
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Polen. Durch den Miniſterrat wurde ein Projekt ange⸗ 
nommen, das die Auskrocknung und Bodenausnutzung des 
Poleſie vorſieht. Im Kriegsmin. ift eine neue Dienſtvor⸗ 
ſchrift für Offz. in Bearbeitung, wonach jeder Offz. im Range 
eines Lts. und Oblts. je vier Jahre in dieſem Dienſtgrad 
bleiben muß. — Anfang Februar hat bei Zakopane ein 
militäriſcher Skifahrerkurſus begonnen, an dem unter an⸗ 
deren höheren Offz. 9 Generale teilnahmen. (In Polen gibt 
es auch Generale von 32 bis 35 Jahren.) 8. 


Südſlawien. Ein Anſchlag auf die Pulverlager von 
Kraliovitſa durch Komitadſchis wurde von der Schildwache 
vereitelt. Ein Soldat wurde durch Schüſſe verletzt („Fr. 
mil.“). — Ein Anſchlag auf das Offz.-Kaſino in Strumitza 
ging fehl. Zwei unbeteiligte Leute wurden getötet, mehrere 
andere verletzt. — Der Wojwode Boja Petrowitſch Njegoch, 
der im Kriege 1876 die montenegrin. Armee führte, ſtarb in 
Cetinje („Matin“). 22. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Arkilleriſtiſche Rundſchau, Febr. 28, Heft 6, 3. Jahrg. — 
FTeeſer: „Vom Einfluß der Kriegserfahrungen auf die 
Taktik der Artl.“ (Schl.). Die Ausführungen beſchließen die 
klaren, ſcharf durchdachten Erörterungen über die Gegen⸗ 
ſätze von einſt und jetzt unter einleuchtender Begründung. 
Der Übergang von offener zur Randſtellung, von dieſer zur 
verdeckten, die Unmöglichkeit, die feindl. Artl. zu vernichten, 
die Notwendigkeit, ſich zur Zeit mit ihrer Lähmung zu be⸗ 
gnügen, ſo ſehr auch die Vernichtung erwünſcht wäre, tre⸗ 
ten klar hervor. Dankenswert wird auch der längere Zeit⸗ 
bedarf für Erkundung u. Feuervorbereitung unterſtrichen, 
die Manöverhetze verurteilt. Die größere Selbſtändigkeit 
der Unterführer wird betont, ſowie mit beſonderem Recht 
die Unmöglichkeit, daß die höhere Artl.-Führung — ſchon 
die Abteilung — alles überſieht; ſie kann im allgemeinen 
nur Grenzen geben. Wert der A. V. Kos., entſcheidender 
Einfluß des Arfü. auf die Führung, grundſätzliche Zuteilung 
von Artl. an Vorhut, Nachhut uſw. ..., engſtes Zuſammen⸗ 
arbeiten von leichter u. ſchw. Artl., rückſichtsloſes Ver⸗ 
miſchen der Verbände, wenn die Wirkung es verlangt, 
grundſätzliche Feuervereinigung auf wichtige oder lohnende 
Ziele, Herangehen der Inf. an die Artl.⸗Walze unter Er⸗ 
tragen von Verluſten durch eigenes Feuer (Streuung), Ver⸗ 
zicht auf das Schrapnell, der Not gehorchend, Einſchränkung 
der Mun.⸗Sorten, Notwendigkeit reichlicher 
Mun.⸗Ausrüſtung, frühzeitige Zerlegung der Maſſen 
unter Zuteilung von Artl. u. die Schwierigkeit, ſie wieder 
einzufangen, um wirkſames Maſſenfeuer zu ermöglichen, 
das alles wird in kurzer aber treffender Weiſe ausgeführt 
u. gibt wertvollſte Richtlinien für unſere Artl.-Ausbildung. 
— Solf: „Eine franz. Stimme über die eigene Artl. im 
Kriege.“ — Beſprechung der in den „Schweiz. Monats⸗ 
heften für Offz. aller Waffen“ erſcheinenden Kriegserinne⸗ 
rungen des franz. Inf.-Oberſten Lebaud, Frontoffz. Sie 
befaſſen ſich viel mit dem Zuſammenwirken der Waffen u. 
klagen in gleicher Weiſe über die Mängel, wie es bei uns 
vielfach geſchehen iſt. Mangelnde Verbindung, mangelnde 

nterſtützung, Verluſte durch eigenes Feuer, Mangel an 
chw. Artl., alles bekannte Klagen, die alſo beim Feinde die 
gleichen waren, einſchl. der Klagen über ſchlechte Munition 
1914/15, die zu Rohrkrepierern u. damit zu Verluſten 
führte. — Gallwitz: „Schießausbildung bei geringer 
Munitionszumeifung.“ Der Aufſatz enthält eine Reihe 
guter, wenn auch nicht unbekannter Vorſchläge zur elemen⸗ 
taren Ausbildung der Artilleriſten im Schießen mit allen 
dazugehörigen Fertigkeiten durch Trennung der Ausbildung 
in Einzelteile wie Erkunden, Beobachten, Kommandotechnik 
uſw., um bei der beängſtigenden Mun.⸗Knappheit eine be⸗ 
helfsmäßige Ausbildung ſicherzuſtellen, ſo daß dann der 
ſcharfe Schuß nur noch die Quittung darauf iſt. Wenn 
auch nichts den ſcharfen Schuß erſetzen kann, ſind es doch 
ſehr brauchbare Aushilfsmittel. Daß die Schießtätigkeit im 


Vordergrund der Ausbildung ſtehen muß, betont der Verf. 
mit Recht. Im übrigen hängt die Fruchtbarkeit des behelfs⸗ 
mäßigen wie des Schießunterrichts mit ſcharfem Schuß zu 
80 pH. von der Perſönlichkeit des Lehrers ab, deſſen Pflicht 
es iſt, ſeinen Dienſt für alle intereſſant zu machen. Dazu 
gehört ein gediegenes Wiſſen u. gründliche Vorbereitung. — 
Rohne: „Franz. Vorſchläge für die Bewaffnung der 
Div. Artl.“ Die kurze Abhandlung beſpricht die Vorſchläge 
eines franz. Offzrs. aus der „Revue d'artillerie“, der im 
Gegenſatz zu Gen. Herr auf die großen Schußweiten zu⸗ 
gunſten der Beweglichkeit verzichten will, nebenbei mit 
Recht ein großer Anhänger des Schrapnells iſt. Er will 
eine Einheitskanone mit 9 km Schußweite u. 8,5 em 
Seelenweite. Er braucht aber trotzdem ein Inf.⸗Geſchütz, 
dem er die Aufgaben der 8,5 em anvertrauen könnte, um 
das Geſchütz der Div. Artl. wirkungsvoller, wenn auch 
ſchwerer zu geſtalten. Das Schrapnell kann in der Maſſe im 
Kriegsfalle einwandfrei nicht hergeſtellt werden, das Schie- 
ßen mit demſelben macht Anfängern große Schwierigkeiten. 
— Sorſche: „Die 85 mm-Kanonenhaubige »Schneider«.“ 
Beſchreibung wie bei „Rohne“ im Juliheft 27 der „Revue 
d' Artillerie“. Eine intereſſante Konſtruktion, die auf eigene 
Weiſe das Problem des Schießens mit verſchiedenen 
Ladungsräumen löſt, in dem ſie 2 Anſatzkegel hat für ver⸗ 
ſchieden ſtarke Führungsbänder der verſchiedenen Geſchoſſe. 
Die rückhaltloſe Veröffentlichung läßt vermuten, daß Frank⸗ 
reich ſie abgelehnt hat. Immerhin ſind die Geſamtleiſtungen 
des Geſchützes außerordentlich. Mit großem Verbrennungs⸗ 
raum, Geſchoßgewicht 10 kg, Pulver 1400 g BM;, u» = 
635 m eine Schußweite von 14000 m, mit Zuſatzladung, 
4% = 675 gegen 15000 m; mit dem kleinen Verbrennungs- 
raum, dünnwandiger Spreng-Gr. von 8,8 kg, % — 250 bis 
550 eine ſolche von 9800 m oder mit Schrp. von 10 kg 
bei großem Verbrennungsraum mit 7 —= 635 eine ſolche 
von 11000 m. Die Gefahr der Stauchung der hinten an⸗ 
geſetzten Geſchoſſe am vorderen Übergangskegel beſteht. 
Plaſtiſche Liderung zur Vermeidung der Hülſen, Spreiz⸗ 
lafette mit 54° Seitenrichtfeld, Radnabenfederung. Näheres 
bringt der Aufſatz ſelbſt in allgemeinverſtändlicher Klarheit. 
Das ſehr intereſſante neuzeitliche Geſchütz verdient eifriges 
Studium. — Globig: „Kaliberwahl für Schiffsflak.“ 
Ein ſehr intereſſanter Aufſatz, der für das größere Kaliber 
eintritt, bei dem ortsfeſten Einbau auf den Schiffen wohl 
auch das Gegebene, bei kleineren Schiffen mit geringerer 
Stabilität das kleinere Kaliber mit direktem Schuß und 
Leuchtſpur, dafür mehrere Rohre. Durch vergleichende Be- 
urteilungen mit den Auslandsleiſtungen (Engl., Frankr., 
Ital. uſw.) wird der Aufſatz beſonders anſchaulich und lehr⸗ 
reich. Die Verbindung von Flieger- mit Torpedoboots⸗ 
abwehr entſpricht beim Landheer dem Verſuch, Flieger- und 
Tankabwehr zu vereinigen. — Artl. taktiſche Aufgaben. 
Aus fremden Artillerien: Eiſenbahnartillerie verſchiedener 
Staaten mit vergleichender Tabelle. 103. 


Revue d' Artillerie. 15. 9. 27. — Gautſch „Der 
Kraftwagen in der Sahara.“ Unterſcheidet Wagen, die 
ſich nach der Art ihrer Aufgaben einen beſonders guten 
Weg durch die Wüſte ausſuchen und auch größere Umwege 
in Kauf nehmen können, und ſolche, die, rein militäriſchen 
Zwecken dienend, wie 3. B. im Gefecht, überallhin gehen 
müſſen. Für die erſte Art ſind zu fordern: mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeiten von 25 St./km, ein hoch über dem Boden 
ſtehendes Chaſſis mit großen Rädern, eine beſondere Vor⸗ 
richtung (demultiplieateur), um zum Überwinden von 
Steigungen über 20° die Geſchwindigkeit herabzuſetzen, be⸗ 
jondere Bereifung, um auf ſehr ſandigen oder weichen 
Strecken die Adhäſion zu vergrößern; Verf. empfiehlt den 
Typ „Confort“: einfache Pneumatiks, Niederdruck mit be⸗ 
onders kräftigem Querſchnitt. Für die zweite Art haben 
ich die eiſernen Raupen der Kampfwagen und die Gummi⸗ 
raupen der Citroen-Kegreſſe nicht bewährt, fie nutzen ſich 
zu ſchnell ab und machen die Wagen zu langſam. Den 
geeigneten Typ ſtellen Dreiachſer mit Rädern dar, jede 
Achſe angetrieben, vier Räder als Lenkräder ausgebildet, 
Bereifung wie oben, wenn nötig Zwillingsbereifung. Zu 
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den obengenannten Forderungen an Chaſſis und Steig- 
fähigkeit kommt hier noch die der Widerſtandsfähigkeit der 
ganzen Konſtruktion durch Anwendung ſtärkerer Maße und 
beſten Materials. Für Kampfzwecke iſt nur das Allernot- 
wendigſte an Panzerung vorzuſehen, um das Gewicht des 
Wagens nicht zu ſehr zu erhöhen und damit die Geſchwin⸗ 
digkeit herabzuſetzen; eine völlig geſchloſſene Karoſſerie iſt 
unmöglich, da es die Inſaſſen wegen der Hitze nicht darin 
aushalten könnten. — Morel: M. G.⸗Hotchkiß, 13,2 mm, 
für Fliegerbekämpfung: verſchießt ein Geſchoß von 528, 
Anfangsgeſchwindigkeit 800 m, 450 Schuß die Minute; es 
iſt in einer ſinnreichen Gelenklafette ſo gelagert, daß das 
hintere Ende auch bei großen Erhöhungen jo geringe Be— 
wegungen im Raume macht, daß der Schütze bequem mit 
dem Auge am Viſier folgen kann. Wird ein Gewehr allein 
verwendet, ſo dreht ſich die ganze Vorrichtung mit dem 
Richtſitz um ein Pivot auf einem Dreifuß, ſind 2 oder 4 
Gewehre nebeneinander in einer Lafette vereinigt, iſt eine 
Plattform vorgeſehen. Bei 4 Gewehren ſind 2 Schützen 
tätig, denen ein von einem dritten Mann bedienter, an der 
Gelenklafette befeſtigter Apparat „Le Prieur“, an dem die 
Auswanderungen und Entfernungen des Ziels eingeſtellt 
werden, die Erhöhungen und Vorhaltemaße fortlaufend 
gibt. Verf. glaubt, daß mit dieſem Vierfachgewehr Flug⸗ 
zeuge nicht nur bis zu Höhen von 1000 m wie bisher, ſon⸗ 
dern bis zu 2500 m wirkſam bekämpft werden können. — 
Perard: „Die Eichtemperatur der Lehren der Indu⸗ 
ſtrie.“ Die Ausdehnung metallener Lehren durch die Tem- 
peratur iſt von beſonderer Bedeutung; der Normenaus- 
ſchuß der dtſch. Induſtrie fordert, daß die Lehren für die in 
den Werkſtätten herrſchende Temperatur von 20° geeicht 
ſeien, während die Wiſſenſchaft ſich auf Null bezieht. Verf. 
gibt einen Ausweg, der, Nullgrad als Norm beibehaltend, 
trotzdem der prakt. Forderung der Induſtrie Rechnung 
trägt. — Carrus: „Darſtellung der Schußtafeln.“ Eine 
abgekürzte Schußtafel, die auf 6 Seiten Viſitenkartenformat 
Formeln und Anhalte gibt, um die wichtigſten Werte der 
übl. umfangreichen Schußtafel mit genügender Genauigkeit 
zu beſtimmen. — Lartier: „Artl.⸗Ausſtattung der Inf. 
Div.“ Beſpricht kurz den Aufſatz des Maj. v. Voigt⸗ 
Ruſcheweyh in der „Artill. Rundſchau“, betont deſſen 
Übereinſtimmung mit Obrſtlt. Buchalet darin, daß eine 
in ihren Schußleiſtungen gehobene leichte Feldhaub. das 
Univerſalgeſchütz für die Div. werden könne, wendet ſich 
aber gegen die Anſicht des dtſchn. Verfaſſers, daß ſich die 
Anſchauungen der Dtſch. und Franz. über die Verwendung 
der Korpsartl. näherten; nach ſeinen eigenen Worten werde 
die dtſch. Korpsartl. bis auf das weittragende Flachfeuer 
auf die Divn. aufgeteilt, während bei den Franz. die 
Korpsartl. in einer Hand zur Bttr.-Bekämpfung verwendet 
wird. Die Gründe dafür ſieht er einmal in der Betonung 
des Bewegungskrieges bei uns, bei dem den Divn. die 
größte Handlungsfreiheit zugeſtanden werden müſſe, und 
dieſe allein ein Artl.-Führer brauchte; dann aber in der 
Scheu unſeres Genſtb., neben dem Dienſtweg der Führung 
einen beſonderen Dienſtweg der Artl. zuzulaſſen und damit 
Art.⸗Führer beim Korps und den höheren Einheiten zu 
ſchaffen. — Duvignac: „Über die Verwendung des 
Fernrohres S. O. M. für die Lichtmeßbttr. im Bewegungs⸗ 
krieg.“ Beſpricht die Vorteile, die das neue verbeſſerte In= 
ſtrument zuſammen mit dem telemetriſchen Verfahren für 
das Einmeſſen der Stationen bietet. — Frankreich: 
„Wettbewerb landwirtſchaftl. Schlepper.“ Für den Ankauf 
von militärbrauchbaren Typen, die auf Straßen 15 km 
leiſten, werden bewilligt für ſchwere Schlepper 4000 Fr., 
für die Unterhaltung in den drei folgenden Jahren je 
1500 Fr., für leichte Schlepper entſprechend 3000 und je 
1200 Fr. Die Laſt betrug für ſchw. Schlepper 4000 kg, für 
leichte 1600 kg; ſchw. Schlepper mußten 215 km, leichte 
Schlepper mit Metallraupen 255 km in verſchiedenem Ge⸗ 
lände, leichte Schlepper mit elaſtiſchen Raupen 370 km in 
verſchiedenem Gelände, 330 km auf der Straße zurücklegen. 
Mit Preiſen ausgezeichnet wurden ein ſchw. Renault mit 
Metallraupen und zwei verſchiedene leichte Citroen-Kegreſſe 
mit elaſt. Raupen. 31. 


Revue Militaire Francaife. 1. 1. 28. — Maj. Roques: 
„Die Geländeverſtärkungen im Champagnegebiet während 
des Weltkrieges.“ Zählt zunächſt die fünf großen Offenſiven 
auf, die über das Gebiet hingingen. (Fortſ.) — Maj. Baus 
thier: „Die Flugabwehr-Artl.“ Aufgaben und Organi⸗ 
ſation. Verlangt groß-, mittel- und kleinkalibr. Geſchütze. 
1 Bttr. (4 Geſch.) kann vor Div.⸗Front eine Sperre bis zu 
8 km Breite und 5 km Höhe legen. R. will Fla. Artl. — je 
1 leichte Abtlg. zu 12 Geſch. und 1 kleinkal. zu 18 Geſch. — 
beim A. K. vereinen, das an Divn. nach Bedarf abgibt. 
Eine leichte Fla. Abtlg. braucht nur 27 „Schießſpezialiſten“, 
eine Feldartl. Abtlg. 33! Fla. Artl. ſollte ſchon im Frieden 
in voller Stärke vorhanden fein. Leider lernen franz. Artl. 
Offz. im Frieden nicht das Fla.-Schießen. — Maj. Maury: 
„Die 2. Garde-Div. am 21./22. 8. 14.“ (Schl.) Bringt wieder 
einige Greuelmärchen eines belg. Pfarrers, ſucht im übrigen 
die anerkennende Schilderung des Reichsarchivs herabzu— 
ſetzen und kommt zu folgendem, ſeltſamen takt. Ergebnis 
des 21./22. 8: Die beiderſeitige (!) Inf. war nicht 
imſtande, anzugreifen, weil die eigene Artl. die verſteckten 
kleinen feindl. Ziele nicht entdeckte. „Erſt 1918 fand man 
eine unvollſtändige Löſung des Problems der Inf. -Unter⸗ 
ſtützung durch Artl.“ — Maj. Saly: „Die Tanger-Frage.“ 
Bringt zunächſt geſchichtlichen Überblick von der durch Aus⸗ 
grabungen beſtätigten Zeiten des Herkules. Heute iſt T. 
neutrale Stadt unter Souveränität des Sultans, mit inter- 
nationaler Verwaltung. Statut von 1923, das auf der Pa⸗ 
riſer Konferenz 1927 von Spanien, das Tanger haben 
will, und Italien, das feine Anſprüche als Kompenſations⸗ 
objekt benutzt, vergeblich angegriffen wurde. — Splte. 
Louſtanau und Montjean: „In Franzöſiſch⸗-Marokko 
1925. (II.)“ Beſchreibt Kriegsſchauplatz, einleitende Opera— 
tionen und Vorbereitungen der großen Pétain-Offenſive mit 
100 000 Mann. (Fortſ.) v. Tayſen. 


The Journal of the Royal Artillerg. Woolwich. Jan. 27. 
Nr. 4. — Maj. W. P. J. Akerman: „Einige Waffen find 
umgeſtaltet, neue Waffen und Erfindungen erfunden, aber 
die Nachkriegsorganiſation der Div. Artl. unterſcheidet ſich 
wenig von der von 1914. Es iſt zu überlegen, ob die heu— 
tige Artl. Organiſation eine wirklich erſchöpfende Ausnutzung 
dieſer Waffe in ihren verſchiedenen Belangen geſtattet.“ 
Verf, beſpricht dabei auch die heutigen Artl.-Organiſationen 
der Franzoſen u. die — leider nur theoretiſche — 
der Dtſch. — Kpt. K. M. Loch: „Die takt. Aufgaben der 
Flak⸗Art.⸗Einheiten im Felde.“ — Obrſtlt. G. H. Spencer⸗ 
Smith: „D. N. Bttr. der Kgl. reit. Artl. in der Schlacht 
von Hyderabad. 24. März 1843.“ — Oberſt J. F. C. 
Fuller: „Die Grundlagen der Kriegsleitung.“ — Kpt. 
K. V. B. Bemfield: „Schrapnell und Briſanzgranate.“ 
Kriegserfahrungen zur Klärung dieſer Streitfrage. — Oberſt 
T. N. S. M. Howard: „Die Ungeduld des Infanteriſten.“ 
Zuſammenwirken der Inf. mit der Artl. — Franz. Oberſt 
E. Pagezy: „Das 75 mm-Geſchütz als Begleitartl.“ Mit 
kriegsgeſchichtl. Beiſpielen aus dem Weltkriege. — Obrſtlt. 
H. de Watteville: „Das Abrüſtungsproblem.“ — Gen. 
W. Evans: „Vaterländiſche und milit. Vereinigungen in 
Dtſchl.“ Hält das Reichsbanner auch für eine patriotiſche 
Organiſation und beruft ſich dabei auf die Anſicht des Gen. 
Oberſten v. Seeckt. (Schließl. gehörten ja auch die Kriegs⸗ 
dienſtverweigerer und Deſerteure zu den Kriegführenden, 
wenn auch in etwas anderem Sinne. Der Berliner Stahl: 
helmtag hat auf ihn Eindruck gemacht.) 32. 


The Field Artillerg Journal. A. S. Nov.“ Dez. 1927. 
Nr. 6. — „Der Jahresbericht des Chefs der Feldartl. für 
1926-1927.“ Überblick auf Offz. u. Mannſchaften der regul. 
Armee u. nat. Garde, über Ausbildung, Pferde u. Pferde⸗ 
fütterung. — Obrſtlt. E. H. Dearmond: „G. H. Qu. 
Artillerie.“ Entwicklung des Gedankens, eine Artl.-Heeres— 
reſerve zu ſchaffen auf Grund der Kriegserfahrungen, gibt 
im einzelnen den Vorſchlag eines „Spezialkomitees“ für die 
Organiſation, Kaliberzuſammenſetzung einer Artl.-Armee⸗ 
und G. H. Qu.⸗Reſerve. — Kpt. V. R Woodruff: „Wich⸗ 
tigkeit der Beobachtung beim Schießen.“ — Spt. E. F. 
Hart: Kraftwagenmarſch der Bttr. A vom 1. Feldartl. 
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Agt.“ — Franz. Gen. Herr: „Feldartl. in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft.“ (Überſ.) — Bücherbeſprechung: 
Maj. W. C. Sherman: „Luftkriegführung.“ 32. 


The Coaſt Artillery Journal. A. S. Dez. 27. Nr. 6. — 
„Jahresbericht des Chefs der Küſtenartl.“ — D. F. Davis: 
„Die Nationalgarde.“ Zuſammenſetzung, Zweck und Auf⸗ 
gaben der Nationalgarde. — Maj. E. J. Cullen: „Feuer⸗ 
berichtigung vom taktiſchen Geſichtspunkt.“ — Oberſt O. L. 
Spaulding: „Bücher: Wie beurteilt und wie benutzt 
man ſie?“ Eine Art Anleitung zum krgsgeſchichtl. Stu⸗ 
dium. — Fachnotizen: „Das 65. Küſtenartl. Rgt. (Flock).“ — 
„Der techn. Krieg der Jetztzeit.“ Beſpricht nach der Ver⸗ 
offentlichung in der Zeitſchrift „Heerestechnik“ vom März 
1927 das Buch des Gen. Schwarte. Verf. bemängelt das 
Fehlen techn. Verſtändniſſes bei den maßgebenden Stellen, 
vor allem dem Genſtb. — Veröffentlichungen der Küſtenartl.⸗ 
Kommiſſion: „Verſuche mit Feuerkontrollwagen und deren 
Ausrüſtung.“ Verſuche bei der Eiſenbahnarkl. — Bücher⸗ 
beſprechungen: „Die zwei Schlachten an der Marne. Von 
Marſchall Joffre, Kronprinz Wilhelm, Mar- 
ſchall Foch und Gen. Ludendorff.“ Zuſammenſtellung 
von Aufſätzen dieſer Heerführer. — Kpt. B. Liddell 
Hart: „Das Werden moderner Heere.“ Das Buch wird 
nicht gerade günſtig beſprochen. 32. 


Bojenste Rozhledy, 12. Heft. 27. — Ing. Sajtanov: 
Inf.⸗Geſchütz.“ Sehr gute Studie. Verf. iſt für eine 60 bis 
70 mm-Haubitze und 40—50 mm-⸗Kanone. — Stabskapt. d. 
Int. Ruzicka: „Volkswirtſchaftl. Mobilmachung in den 
U. S. A. im Weltkriege.“ Hinweis, daß die Verein. Staaten 
und Engl. zweckmäßigerweiſe ihre Kriegsauslagen durch 
Steuern deckten, im Gegenſatze zu den übrigen Srieg- 
führenden, die innere Anleihen hierzu verwendeten. — 
Obrſtlt. Janouch: „Die Bedeutung der Erinnerungen an 
Zborow und ihre Reviſion.“ — „Ausſchreibung von Preis⸗ 
arbeiten ſeitens des Milit. Wiſſenſch. Inſtituts für 1928.“ 
Allgemein alle Waffen und Dienſte betreffend. — Stabskapt. 
11 0 5 wetz: „Der Karren als Transportmittel beim 
8 A 54. 


Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 125. Belgrad. 1.1.28. — 
Wojcechowſki: „Am Wendepunkt der Geſchichte.“ Das 
Mißlingen des kommuniſt. Aufſtandes in Südchina hat für 
Somjetrußl. eine ganz neue Lage geſchaffen. Die erſten 
Nachrichten aus China belebten das revolutionäre Pathos 
der Partei. Bucharin verkündete feierlich die Freudenbot⸗ 
ſchaft von der Hinrichtung von 590 chineſ. Grundbeſitzern, 
während laute Zwiſchenrufe zu hören waren: „zu wenig, 
zu wenig“. Aber ſchon nach drei Tagen trafen vernichtende 
Nachrichten ein. Mit der Hoffnung auf Revolutionierung 
Chinas war es zu Ende. — „Die neue Vorſchrift für den 
Kampf der Artl. der Roten Armee.“ Überſetzung aus dem 
„Militär⸗ Wochenblatt“. — „Geſellſchaft zum Stu⸗ 
dium des Weltkrieges.“ An der ruſſ. Volksuniverſität in 
Prag hat ſich unter Führung Prof. Innoſtranzews eine Ge⸗ 
ſellſchaft gebildet, die durch Vorleſungen das Intereſſe an 
den letzten großen Ereigniſſen wieder aufleben läßt. Die 
Vorleſungen find ſtark beſucht. — Bjelajew: „Brief an 
die Redaktion.“ Rußl. könne auf ſeinem weiten Gebiet den 
Überſchuß der ſlaw. Stämme anſiedeln, wodurch es zum 
volkreichſten Slawenreich würde und die Führung der 
Slawen wieder übernehmen könnte. — Nr. 126. Belgrad. 
7.1.28. — „Brief aus dem Amurgebiet.“ Das Leben ijt 
infolge der fortwährenden Beläſtigung durch die Geheim⸗ 
polizei gänzlich unerträglich geworden. Große Aufmerkſam⸗ 
keit wendet die Sowjetreg. der milit. Ausbildung der ganzen 
Bevölkerung und beſonders der Anhänger der kommuniſt. 
Partei zu. N 


Die leichte Art. Nr. 6: Motoriſierung. Die 3/Felda. R. 3 
in der Sommeſchlacht 1916. Rückzug. — Dtſch. Luft Hanſa. 
Wochenblätter. 26.3. — Kyffhäuſer. Nr. 13/28: Volk u. 
Wehrmacht, Landesverteidigung u. Luftſchutz. Dürer, der 
Deutſche. — Polit. Wochenſchrift. Nr. 13/28. — Gewiſſen. 
Nr. 13/28. Wo. 


Verſchiedenes 


Die Tätigkeit des ruſſiſchen Staatsverlags (Goſizdat). Die 
verlegten Bücher zerfallen in drei größere Gruppen: Leit⸗ 
faden und Lehrbücher 40 v., Maſſen⸗, d. i. Propaganda⸗ 
literatur 31 bis 32 v., ſonſtige Bücher 28 bis 29 vS)., wo⸗ 
von auf ſchöne Literatur 10 bis 11 vH. entfielen. An der 
Spitze ſteht Lenin, von dem 136 Bücher verlegt wurden. 
wobei die Geſamtausgabe ſeiner Werke als ein Titel zählt. 
Insgeſamt erſchien Lenin in 11 200 000 Exemplaren, K. 
Marx in 388 000 Exemplaren mit 13 Titeln, Marx und 
Engels, einſchließend das Archiv, erzielten mit 11 Titeln 
290 000 Exemplare. Von der 2. und 3. Auflage von Lenins 
ſämtlichen Werken waren nicht weniger als 140 000 Vor⸗ 
ausbeſtellungen aufgegeben. Die größte Zahl der Propa⸗ 
gandaſchriften erſchien anläßlich des XV. Kongreſſes der 
Kommuniſtiſchen Partei, als die Auseinanderſetzung mit 
der Oppoſition ihren Höhepunkt erreichte. Um jene Zeit 
erſchienen 74 Schriften in einer Geſamtauflage von 
2 190 000 Exemplaren, während im Laufe des ganzen 
Jahres 10 Millionen Exemplare in den Handel kamen. 
„Maſſen “literatur, für die Bauern beſtimmt, erſchien in 
13 400 000 Exemplaren, die ſich auf 388 verſchiedene Schrif⸗ 
ten verteilen. Im ganzen veröffentlichte der Verlag 4500 
Schriften in 74 Millionen Exemplaren, die einen Wert von 
34 Millionen Rubel beſaßen. Große Büchermaſſen liegen 
in den Lagern, weil die Provinz ſie nicht abnehmen will. 
Allein in den Hauptlagern des Goſizdat befinden ſich Bücher 
im Werte von mehr als 12 Millionen Rubel, „die kaum 
9 rechnen können“. (Börſenblatt f. d. dtſch. Buch—⸗ 
andel. 


Flugweſen. 

England. Geſamtſtärke der Kgl. Luftſtreit⸗ 
kräfte beträgt lt. „Luftw.“ (XII, 1927) 53 Geſchwader und 
23 Marineſtffln. mit zuſammen 773 Flgz. 1. Linie und 518 
d. Reſ., insgeſamt 1291 Flgz., davon in Großbritannien 
36 Geſchwd., und 10% Marineſtffln. mit 735 Flgz. (490 
1. Linie und 243 d. Reſ.). — Okt. bis Nov. 1927 wurden 
neu aufgeſtellt: Heeres⸗Beob.⸗Geſchwd. Nr. 26 auf 
Flugpl. Catterich Yorkſh. (zunächſt nur Stab und 1 Stfll.) 
und Nachtbombengeſchwd. Nr. 10 in Worthy Down für 
Heimatluftſchutz (Luftw. I. 28); außerdem werden 1927/28 
noch aufgeſtellt: Nachtbombengeſchwd. Nr. 101 in 
Eaſtchurch für Heimatluftihug und 1 Tagbombengeſchwd. 
in Hudnall, Nottingh. für Sonderreſ. — Unterſtaatsſekr. f. 
Luftfahrweſen Saſſoon gab im Unterhauſe die für den 
Kampf verwendbaren Flgz. mit 750 an, davon 
270 im Auslande; Mannſchaftsſtärke: 29 985. — Das Ver⸗ 
bindungsgeſchwd. Nr. 24 des Heimatluftſchutzes wird ſtatt 
der milit. Flgz. mit De Havilland-Kleinflgz. „Motte“ aus⸗ 
gerüſtet für inneren Dienſt zwiſchen den Flugpl.; es wer⸗ 
den beſtellt 20 Flgz. der letzten Bauart mit luftgekühltem 
Zirrus-Marke II-Mot. zu 80 PS. mit beiklappb. Flügeln; 
Höchſtgeſchwindigk. 164 Km / Std; Koſten 730 K. Die Marine 
ſoll anſtatt des Blackburn Dart-Einſitzers ein neues Tor⸗ 
pedoflgz. Ripon⸗Zweiſitzer der Blackburn-Geſellſchaft, ein 
Zwitterflgz. (Land⸗ und Seeflgz.) mit der Handley Page⸗ 
Sicherheitsſteuerung, erhalten. — Das Luftminiſterium ſoll 
ein neuartiges Flugzeug bauen laſſen, das ebenſo 
leicht von Land, See oder Bord eines Flgz.⸗Trägers auf⸗ 
ſteigt und mit einem 400 PS.-Motor eine Geſchwindigk. von 
120 Meil./ Std. erreicht; als Bombenflgz. ſoll es eine große 
Reichweite u. Steigfähigkeit beſitzen, ſowie mit Sicherheits⸗ 
ſteuerung, guter Ziel- und Abwurfeinrichtung und 1 |. M. 
ausgeſtattet ſein. — Handley Page erfand eine ſelbſt⸗ 
tätige, am äußern Flügelrand angebrachte Sicherheits⸗ 
ſteuerung, die bei allen Schwankungen das Flgz. von 
ſelbſt wieder wagerecht ſtellt und es ſomit vor dem Trudeln 
und Abſtürzen ſichert. Luftmin. Hoare ſoll ihre Einführung 
bei allen Mil.⸗Flgz. planen, nachdem er fie ſelbſt erprobt 
hat. — Verſuche mit der Radbremſe der Palmer 
Gummi⸗Geſellſchaft an einem Vickers⸗Napier „Virginia“ 
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ſollen befriedigt haben; die beiden Außenräder des N 
7997 find unabhängig voneinander bremsbar („Flug“ 
27). — Der i UND, für den 
15 Luftverbindungen im Britiſchen Reich 
hat nach Unterſuchungen in Afrika, Auſtralien, Neuſeeland 
und Indien einen Plan für die künftigen Verbindungen des 
Handelsluftverkehrs zw. Engl. und feinen Beſitzungen vor⸗ 
gelegt. Der Flugdienſt geſchieht durch Luftſchiffe; Lande⸗ 
plätze ſind ausgewählt, Wetterunterſuchungen angeſtellt. Die 
erſten Flüge gehen nach Indien, Kanada, Südafrika, da die 
dortigen Landeplätze mit Fertigstellung der Luftſchiffe ein⸗ 
gerichtet ſind. Landeplätze werden angelegt in Afrika: an 
Weſtküſte in Bathurſt und Freetown, im Süden in Kap⸗ 
ſtadt und Durban, an Oſtküſte in Mombaſa und Ssmaila; 
ferner in Indien bei Karaſchi und in Auſtralien bei Mel⸗ 
bourne, Sydney und Perth. — „Times“ tritt ſehr für den 
bis jeht vernachläſſigten Ausbau des Handelsluftverkehrs 
mit Flgz. zw. Engl. und den brit. Beſitzungen ein. Wenn 
auch Handelsflgz. der Wirtſchaftlichkeit wegen durchaus an⸗ 
ders gebaut werden müßten als Kriegsflgz., ſo ſei doch das 
Vorhandenſein von Flgz.⸗Führern, Mechanikern, Werkſtät⸗ 
ten u. Bodeneinrichtungen von größtem Wert für die Luft⸗ 
waffe. Die Tochterſtaaten und Kolonien müßten ſich an den 
Koſten des Ausbaues des Flugnetzes beteiligen. — Die Ver⸗ 
handlungen mit Italien bzgl. der über Ital. zu führenden 
Luftverbindung London Indien find glücklich beendet; da⸗ 
gegen ſchlug Engl. die Anlage eines ital. Flugpl. bei Kairo ab. 
Nach Angabe des Luftminiſters Hoare werden die auf 
1200 000 K veranfchlagten Koſten für Entwicklung 
der Luftſchiffe um 300 000 KK überſchritten; „R 101“ 
würde allein 400 000 ſtatt 300 000 K koſten. Der Bau von 
„R 100“ und „R 101“ ſei nur der Anfang der Entwicklung. 
Beim „R 101“ ſeien Gaszellen, Führer und Mot.⸗Gondeln, 
Räume für Fluggäſte und Beſatzung, Gitterwerk und Kraft⸗ 
ſtoffanlage zu zwei Dritteln beendet; die Lieferung der Stoffe 
für die Hülle habe ſich allerdings verzögert. — Das jeit 
Aug. 1926 in Howden, Porkſh., im Bau befindl. Luftſchiff 
„R100“ hat 141 500 ebm Gasinhalt, 216, m Länge, 39,6 m 
größten Durchmeſſer, 156 t Hubkraft, fechs 700 PS-Rolls- 
oyce⸗Mot.; Höchſtgeſchwind. 133,5 Em / Std., 40 Mann Be⸗ 
‚Tagung, 100 Fluggäſte; 350 000 L Koſten. Außen nur eine 
Führer⸗ und 3 Mot.-Gondeln; innen 3 Deck für Unterbrin⸗ 
gung, 1 Spazierdeck, 1 Speiſeraum für 50 Menſchen; fertig 
April 1928, Probefahrten im Sommer 1928 nach Kanada 
über Bathurft— Azoren und nach Indien mit Landung in 
Ismaila und Karaſchi. Geplant iſt Luftlinie London — 
Indien — Melbourne mit Zweiglinie Kairo-Kapſtadt. — 
Burney, Leiter der 500 10 ⸗Geſellſch. in Howden, ſchlägt 
der Regierung vor, da 100“ nach Probeflügen von 
einer mit 7000 000 £ ee Atlant. Luftſchiff⸗ 
fahrts-Geſ. übernommen würde, zunächſt für Werbe⸗ 
jobrten, dann für regelrechten! Luftdienſt Eng⸗ 
land — Amerika; ſpäter würden weitere, bedeutend 
größere Luftſchiffe mit größerer Geſchwindigk. und zur Mit⸗ 
nahme von 168 Fluggäſten eingeſtellt; Reiſezeit nach Ame⸗ 
rika 48, zurück 38 Std. Fahrpreis 80 bzw. 100 und 130 K. 
„R 100“ und „R 101“ würden ſodann für Verkehr nach 
A9 pten, Indien, Auſtralien frei werden. Linie England — 
Auftralten würde 1 500 000 £ . erfordern. 
Bombay würde in 52 Std., Auſtralien in 5 Tg. 
erreicht. — „Weſtminſter Gaz. berichtet von Verhand⸗ 
lungen zur Gründung einer engl.⸗amerik. Gef. (5 000 000 £) 
für regelmäß. zweitäg. Luftſchiffdienſt Lon⸗ 
don — New Pork. — Drei Fairey III F-Flugzeuge 
der Königlichen Luftſtreitkräfte machten am 27. 11. 1927 
einen Flug von Heliopolis bei Kairo nach Cano in 
Nigeria; nach Ausfall von zwei Flgz. kehrte das dritte 
am 23. 11. nach Heliopolis zurück (Luftw. I, 28). — Lord 
Carberry flog 18.11.27 auf Fokker⸗Univerſal⸗Eindecker 
mit 1 Mechaniker von Croydon ab nach Kapſtadt und er- 
reichte am 13. 12. 27 Khartum. — Flieger Newall und 
Vincent flogen am 10. 1. 28 von Stag Lane ab zum Flug 
um die Welt. — Auſtralienflieger Lancaſter und 
Fr. Miller, die am 14. 10. 27 von Engl. abflogen, trafen auf 
ihrem Leichtflgz. „Rote Roſe“ in Singapore am 8.1.28 ein; 


beim Abflug in Muntock N ſie u. gaben, ſchwer 
verletzt, den Flug auf. — Maj. Jackmann flog im Klein. 
flaz. von London nach Le Bourget in 1 Std. 34 Min., bei 
mittl. Geſchwindigk. von 237,5 km / Std. und 22 Ltr. Brenn⸗ 
ſtoffverbrauch. — Großbritannien hat in der Welt die 
meiſten Privatbeſitzer von Motorflgz., nämlich 
57 (darunter fünf Frauen); unter dieſen iſt De Havilland⸗ 
Kleinflgz. Motte 27 mal, SE 5a ſechsmal, Avro Avian 
viermal vertreten. — Der Luftminiſter gewährte den vier 
Sportvereinen für Kleinflgz. in Briſtol, Nor⸗ 
wich, Nottingham und Schottland für 3 Jahre eine jährl. 
Beihilfe von 2000 E. — Dem Luftgeſchwör. der Uni⸗ 
verſität Oxford ſchenkten die Herſteller 2 Napier-Mot. 
— In Engl. wurden 1927 Flgz., Luftſchiffe, Ballone u. Zu⸗ 
behör im Werte von 20 254 £ eingeführt und für 860 243 £ 
ausgeführt. — Etwa 20 engl. Fig z.⸗Werke ſorgen für 
Ergänzung und Neubau der Kriegsflgz.; dieſe ſind in Bau⸗ 
art und Motorenmarken einheitlicher als in Frankr. Den 
Rohſtoffen des Landes entſprechend wird der Stahlbau be— 
vorzugt. Am bedeutendſten iſt Vickers, London, dann Hand⸗ 
ley Page für große Einheiten, Hawker Engineering für 
leichte Muſter, Blackburne für Krankenflaz, und Verſand⸗ 
flgz. u. a. — In einem Garten von London Fürze ein Mil.⸗ 
Flgz. ab; 2 Tote. Bei Folkeſtone ſtießen 2 Mil. Flgz. zu⸗ 
ſammen, bei Imberhorne, Suſſex, ſtürzte eins ab; beidemal 
wurde 1 Flieger getötet, da ſich der Fallſchirm nicht öffnete. 
Blr. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 


zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zufammentünfte. 


eee , ſandten ein: 


46. — 55 Div., Nr. 4. 4. Garde ⸗R. z. F., Nr. 2. J. R. 29, Nr. 76. 
N. J. R. 30, Nr. 9. J. R. 50 Nr. 1. J. N. 146. 27. 172 
Fußa. R. 20, Nr. Nr 24. 2 3 ‚a, J. R. 172, Nr. 21. 


Kurze N RRRINNGER koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: an 1 u. Beier e Milo ſtets aut den laufenden 

Monat. Mo. = Mon End Dienstag; —Donners⸗ 

tag; Ir. 7 59 b. . bd. = Sonnabend; Sntg. N — abds. 

abends —Landiwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. B. Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
3 94. 


76. Reſ. Div.: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8,30 abds., Alemanntatelle: 
2. Garde -N. z. F.: Berlin, B94 wird auf 1929 v. verlegt. wi 


8. 5 N. 00 Berl in, letzt. si, Ri & So, Baal r. V. H 15 

. reslau, 4 Do., Haaſegaſtſt 

J. N. 21: Berlin 21, falls od. en. + 5 & b F. abs, 
u. Sdw. ww. J. N. 9 w. mmen. 


u Dein 7 g. F. N. 
. R. 2 8 abds., om, "Ra 1501 
. 7 55 Ni 25. Be Low 5 5 6 
. : en, al ote ottenhammel, m 
J. N. 173 u. 4. bayr. J. N. 95 5 8 
J. R. 53: a letzt. Do., 7,30 abds., Karl er Ansbacher Str. 55. 
es 197 an „ letzt. bds., Natl. Kl. — Hannober, 1. Mi, 
8,30 al 3. Heim, Lützeroder Str. 
N. 185 Ba, DM letzt, Fr., . abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 
J. R. 81: un! letzt. Mi. 8,15 abds. Nettelbeck Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 
1 Stroke st + 5 letzt. Mi, 8 abds., Reit. e Wismarſche 


J. N. 113: Berlin, letz. Mo., 8 abds., div m. Su, 


J. Fr., n, Behrenſtr. 

J. N. 120: Stuttgart, letzt. Sübd. 8 abds., Sandor Heim (Gr. Sn Kaſ.). 
nbd., 11 2 eulen, Venloer Str. 221. tters⸗ 
bach, 1 0e ee 55 

„ R. 204: Ber abds., WVeſpedege, Jannowtitzbrücke. 

N. F. d. 253: ante, M., letzt. Do, 8 abd8., Alemanniateller, Bu 
N. J. R. 266: Hamburg, 4. Dio, bd. Kaſ., Mönckebergſtr. 1 

% R. 368: Hannover, 4. u, 8 

2di. J. R. 386: Berlin, 2 

Drag. N. 25: 


Fel 
ale 


Eifenzabeleapben: Dortmund, fed. er 9 abds, Krone am Maitt. 
Seevifiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


N 
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Kriegsakademie Jahrg. 1878/81 beabſichtigt im Okt. 28 eine 50 Jahrfeier in 
Berlin zu veranſtalten. Alle Kriegsakademiter werden gebeten, baldigſt 
genaue 11 und etwaige Wünſche zu ſenden an Maj. a. D. Frhr. 
d. Wrangel. Berlin⸗Charlottenburg, Uhlanditr. 194. 

Ein Wiederſehenstag der ehem. 3. Artilleriften findet am 5. u. 6. Mai 28 
in Berlin in den Ausſtellungshallen (am Lehrter Bahnhof). Alt⸗ 
Moabit 4/10, ftatt. Die Herren Offiziere und alle ehem. Artilleriſten der 
früheren Felda. Agtr. 3, 18, 39 u. 54 ſowie des früh. Fußa. Agts. 3 
mit feinen Reſ.⸗ und Feldformattonen find herzlichſt eingeladen. Geld⸗ 
ſpenden auf Poſtſchecktonto Berlin 139081, Paul Michaelis. Rendant 
des Vereins „Generalfeldzeugmeiſter“, Berlin, Rochſtr. 3. Anfragen und 
Anmeldungen nimmt entgegen Kam. Joh. Frank, Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, Spielhagenſtraße 14. 

Jelda. N. 7: Weſel, 2.—3. 6. 28, Agts.⸗Appell. Spenden auf Konto 
Nr. 956 Rgts.⸗Appell Felda. R.7 bei d. Städt. Sparkaſſe Weſel. 

Der Waffenring der Deutſchen Schweren Artillerie hält als erſte große 
Wiederſehensfeier den 1. Schweren Artilleriſtentag bom 2.—4. 6. 28 in 
Frankfurt a. M. ab. % 

Deutſcher Trainbund: Anläßlich des 75 jähr. Beſtehens des Trains als 
Waffe findet am 28. 4. 28, 8 abds, im Offz⸗Heim der Fahr⸗Abt. 3 in 
Berlin⸗Lankwitz für alle Offz. der Trainwaffe ein Eſſen jtatt (trockenes 
Gedeck 5—6 Mt.). Anmeld.: Fahr⸗Abt. 3, Lankwitz. Wo. 

bbb ENTE 5 AEG BETEN TTS U RER 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Alexander Böhme, Rittergutspächter, mit Frl. Chriſta 
Knoblauch (Oberottenhain Löbau Berlin). — Heinz Herrmann, Oblt. im 
2. (Pr.) Reit. R., mit Frl. Herta Edle v. Monſchaw (Allenſtein). 

Verbindungen: Dr. Georg v. Wienskowski, Hptm. a. D., u. Frau Gertrud, 
geb. Heitmann (Hamburg⸗Harveſtehude). — Arno Helling, Oblt. im 8. (Pr.) 
J. R. u. Frau Jutta, geb. Steltzer (Görlitz—Frankfurt a. O.). 
„Geburten: (Sohn) Hans Doerr, Oblt a. D. (Jüterbog). — (Tochter) 
Joachim v. Flotow⸗Kögel (Roſtock). — Wilhelm Frhr. v. Lyncker (Linde, 
Kr. Angermünde). 2 
„Todesfälle: Martha Freiin v. Ende e — Frau Sufanna v. Thümen 
(Kl. Briefen). — Carl Rohr v. Hallerſtein, Korv. Kpt. a. D. (Berlin). — 
Wilhelm v. Trotha. Rittm. a. D. (Berlin). — Gräfin Hedda zu Eulenburg 
(Berlin). — Wilhelm v. Graevenitz, Genlt. a. D. (Kaſſel⸗Wilhelmshöhe). — 
Walther v. Jagow, Gen. d. Kab a. D. (Potsdam). — Dr. Leopold 
v. Kühlewein, Gen. Arzt a. D. (München). — Friedrich Preitner, Oblt. 
a. D. (München). — Joſef Braunweiler, Rittm. a. D. (München). — 
Robert Wölfel, Maj. a. D. (München). Wo. 


Am 16. März 1928 verſchied nach langem ſchweren Leiden 
der Major a. D. 


Max Cramer, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe u. a. Orden. 


Der Verſtorbene war vom 1. 7. 1921 bis zum 1. 12. 1923 
Vorſtand des Zeugamtes Spandau. 

Mit ihm iſt ein tüchtiger, in Krieg und Frieden bewährter 
Offizier dahingeſchieden, der alle Zeit ſeine Kräfte und reichen 
Erfahrungen in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat. 

Das Zeugamt wird ihm alle Zeit ein treues Andenten bewahren. 


Im Namen der Offiziere und Beamten 
des Zeugamtes Spandau: 


Guſe, 
Hauptmann und Vorſtand. 


en Herren 3 RIEFMA 
Beamten ee. 


liefere ich Reichhaltige Auswahlen 


- Teilnehmer gesucht 
Moderne Herren-Bekleidung 
fertig und nach Maß 


Deutsche 
Briefmarken-Handels-A.-G. 
Berlin, Potsdamer Str.22b 
aus besten in- und ausländischen 
Stoffen unter Garantie für tadel- 
losen Sitz und gediegener Ver- Beſtellungen ſtets auf das 
arbeitung. Bei mäßigen Preisen „Militär Wochenblatt. 


gewähre ich # 
Max Küst 


— 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 


Teilzahlung bis zu 10 Monatsraten 
ohne Zinsberechnung 


Hervorragend zuverlässige 


Gebrauchsmaschine 


Rassiges, kräftiges Sportfahrzeug, 


ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A=. Schönau bei Chemnitz, 


Gegen Mitte April wird erſcheinen: 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 
Von Oberſt Max v. Schenckendorff 


Erfahrungen und Ratſchläge 
eines Regimentskommandeurs 


RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Dieſes Buch eines anerkannten Regimentskommandeurs 
der Armee ſtellt das Ergebnis jahrelanger, mühevoller 
und ernſteſter Arbeit dar, es iſt gleichſam die reich⸗ 
geſegnete Ernte, die ein ſchaffensfroher Sämann 
glücklich unter Dach gebracht hat. Soldatiſch friſch 
und begeiſternd geſchrieben, von ſeltener Liebe zur 
Truppe durchpulſt, keine Sammlung von Vorſchriften 
oder auch nur ein Kommentar dazu, bringt das Werk 
tauſend neue Anregungen und Ideen, zuförderſt dem, 
der mit heißem Herzen ſtrebend und ſchaffend in der 
Truppe ſteht und guten Mutes den ſchweren Kampf 
mit den unendlich vielen Unzulänglichkeiten des 
100 000⸗Mann⸗Heeres aufnimmt. Aber nicht nur der 
Truppenoffizier der Infanterie, auch jeder andere 
Führer der Armee, ob General oder Leutnant, ob 
Fachſchullehrer oder Seelſorger wird es mit reichſtem 
Gewinn aus der Hand legen. 


Vertragslieferant mehrerer 
Beamitenverbände ® 8 
ieferant 
HermanneEisner kunstvoller 
Moderne Herrenbekleidung Krieger- und 
für Beamte und Angestellte Sport- 
Berlin C, Neue Friedrichstr. 35, I. abzeichen, 
2w.Bahnh, Börse u. Alexanderplatz Fahnennägel 
Geöffnet von 9 bis 7 Uhr Fahnen- " 


Telephon: Norden 429% 


schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68 
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N 
SINGER NÄHMASCHINE -F 


Erleichterle Zahlımgsbedingungen 


Singer Nähmafchinen Aktiengefellfchaft 


2221211 Spedit 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Modtke 


Transportgos. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Edmund bee 


transport 
Franzkowlak , 
& Co. oe pr 1 
Berlin - Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645,646, 647, 648 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. NH. 


Berlin - Friedenau, Handjarystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Mal. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung Z 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub &Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Rrenzke & Mitzlafi 


Spediteure 
BERLIN C2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Kopania &Co. 


erlin-Steglitz 
Bergstraß691 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt, 
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